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Oswald Mengh in 
1888---1973 

Am 29. November 1973 starb in Buenos Aires der emer. o. Professor für Urge­
schichte des Menschen Dr_ phil., Dr. phil. h. c. Oswald Menghin. Fern seiner 
Südtiroler Heimat wurde e1· in Chivilcoy (Argentinien) beigesetzt 

Am 19. 4. 1888 als Sohn des Schuldirektors Alois Menghin, des seinerzeitigen 
Reisebegleiters von Kronprinz Rudolf, in Meran geboren kam Oswald Menghin 
nach Beendigung seiner Gymnasialstudien nach Wien, wo er bei Moritz Hoernes 
Urgeschichte studierte. Bereits 1910 wurde er zum Dr. phil. promoviert. im An ­
sc h luß daran besuchte er den Lehrgang im Institut für österreichische Geschichts ­
forschung, den er 1911 absch loß. Während seiner Dien stzeit am NO. Landesar chiv 
un d am Landesmuseum habilitier te sich O. Menghin 1913 bei M. Hoernes, dessen 
Nachfolger er durch die am 9. Juli 1918 erfolg te Ernennung zum ao. Professor für 



Prähistorische Archäologie wurde. Noch im gleichen Jahr wurde ihm auch die Ver­
\\·allung des von M. Hoernes geschaffenen .,Prähistorischen Le hrapp arates·· über­
tragen. der Keimzelle des heutigem Institutes für Ur- und Frühgeschicht e. 1921 
wurde O. l\'lenghin für die Bese tzung des neu geschaffenen Ordinariates für Urge­
schichte an der Deutschen Universität in Prag vorgeschlagen. doch wurde er 1922 
zum Ordinarius an der Universi tä t Wien ernannt, der er 27 Jahre lang angeh örte 
Noch unter l\'i. Hoernes wurde 1917 der .. Prähistorische Lehrapparae· wegen sei­
n.er steigenden Bedeutung für Forschung und Lehre zum „Prcihistoris chen Institut" 
e1weitert. Im Hinblick auf die zweifache Bedeutung de s Adjektiv „prähist ori sch". 
aber auch mit Rücksicht darauf. daß sich damals der sach liche Inhalt dessen zu 
wandeln begann. was unter .. Prähistorie" bzw . .. VorgC'schichte" verstanden wurd e. 
erfolgte dann 192-t die Umbenennung in .. Urgeschicht liches Institut der Universi ­
tät WiC'n", als welches ich es 1924 , da ich das erste Mal in die Wasagasse kam. 
kennenlernte. Es ist durchaus wahrscheinlich. daß das bei 0. Menghin so au sgC'­
prägte und durch seine Studien wesentlich beeinflußte historische Denken für 
diese Umbenennung mitbestimmend war. Zeig t doch schon sein Beitrag zur 3. Auf­
lage von M. Hoernes· .. Urgeschich te der bilde nden Kunst·· (die 1925 ersch ien) seh1 
ausgepr.::igte Züge eine r historisch-geisteswissenschaftlichen Orientierung, die auch 
alle seine Vor lesungen als akademischer Lehrer pragte . Seine wahrend meiner Stu­
dienzeit gehallene Vorlesung üb er Paläethnologie Europas darf vie lleicht a ls Mu­
sterbeisp iel hiefür genannt werden. 

Damals. etwa in der Zeit zwischen 1925 und 1938, war die Wien er Lehrkanze l 
mit seinem Institut das Zie l zahlreicher auslandJscher Studierender . denen erst 
nach Gri.mdung der Marburger Lehrkanzel eine etwa verg leichbare Ins t ituti on in 
Deutschland zur Vl'rfügung stand. Mit mir gemeinsam studierten damals in Wien 
K. Bitte! (der nachmalige Erforscher von Boghazkoj und Präsident des Deut schen 
Arch3ologischen Institutes) und E. Vogt (der als Direktor des Schweizerischen 
Landc.--smuseums und Professor an der Uni\'er si tht Zt.i.rich wirkte). Auf sie folg ten 
W. Dehn (Marburg) und J. Werner (München) so wie 0. Uem:e t. \V . Jorns (Darm­
stadt) und F. Hahn . 

Die zur selben Zeil geübte enge Verbindung der Urgeschichte mit der in Wien 
aufstrebenden kulturhistorischen Ethno logie (unter P. W. Schmidt und P. \V. Kop­
pers) brachte auch eine rasch ansteigende Zahl an Studenten der Völkerkunde zur 
Urgeschichte. die als besonders gesch3tz tes Nebenfach belegt wurde , vor allem von 
den Confratres der beiden Professoren. Aus dieser Zeit sind mir in Erinnerun g die 
Patres R. Rahmann (der später Rektor der katholischen Universitilt in Peking 
wurde). der Erforscher der chinesischen Volkskunde M. Eder, der spätere Professor 
in Fnbourg J. Henn ing er, die beiden nachmaligen Anthropos-Redakteure F. Borne­
mann und A. Burgmann sowie der Amerikaner A. Sieber. Holland vertra ten damals 
die Patres G. van den Boom OSB . und J . P. Michels OPr. und A. Vroklage SVD. der 
nachmalige Professor für Völkerkunde an der Universität Nymwegen. Die Franzis­
kaner stellten die beiden sinologisch interessierten Patres B. Fedele und L. Vani-



celli, die nach dem 2. Weltkrieg in dem vertriebenen China-Missionär F. Tiberi 
noch einen Nachfolger erhielten. Polen war durch den Jesuiten E. Bulander vertre­
ten, der ihm im Februar 1938 folgende J. F. Ewing aus den USA kam bereits zu 
spät, um in Wien seinen Studien obliegen zu können. Er wechselte an die Jesuiten­
Universi tä t in Beyrouth über , von wo er dann K'sar Akil zu erforschen begann. 
Aus Königsberg kam auch der Ägyptologe W. Diemke , aus den USA gesellten sich 
noch D. L. Oliver und A. Anders a ls Ethnologen hinzu. Z. Vinski (Agram}, A. Moz­
solics (Budapest) , D. Berciu (Bukarest). der damalige Assistent von H. Obermaier 
in Madrid M. Almagro-Basch und A. Steinmann (Zürich) trugen zur Intern ationali­
sierung der Studentenschaf t bei . Zu ihnen gehörten auch noch die beiden Koreaner 
Cyong Ho Do und Hung So Han. der nach dem 2. Weltkrieg von W. Koppers sogar 
für asiatische Völkerkunde habilitiert wurde. Ni cht vergessen aber darf A. Closs 
(Graz) werden, der von der Ge rmanistik kommend ein besonders anregender und 
vor allem methodisch orientierter Mitarbeiter an der Universität Graz wurde. 
Wenn dann schließlich noch der Armenier A. A. Karamanlian und die beiden, spä­
ter als Professoren tä tigen Japaner Oka und lshida genannt werden, so zeugt dies 
von der beachtlichen Ausstrahlungskraft , die von den Instituten für Urgeschichte 
und Völkerkunde ausging. Hat doch auch der Professor an der Universität Alex­
andria Se!im Huzzayyin seine Ausbildun g in Wien erweitert 

Im Studienjahr 1928/29 war 0. Menghin Dekan der phil. Fakultät und zwi­
schen 1930 und 1933 mehrmals Gastprofessor an der Unive rsität Kairo, wo er im 
Rahmen des Geographischen Stud iums die Urgeschichte vertrat. Mit seinem dorti­
gen Kollegen Mustapha Amer untersuchte er auch die spätneolithische Siedlung in 
Maadi be i Kairo , nachdem er schon vorher gemeinsam mit H. Junk er die von der 
Wiener Akademie der Wissenschaften getragenen Ausgrabungen in Merimde Beni 
Salame durchgeführt hatte. Über beide Grabungen liegen leider nur mehrere Vor­
berichte vor. Im Studienjahr 1935/36 war dann 0. Mcnghin Rektor der Universität 
Wien. 1936 wurde er auch wirkliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 
die ihn 1927 bereits zu ihrem korresp. Mitglied gewählt hatte. 1936 übernahm er 
weiters die Funktion des Obmannes der .,Prähistorischen Kommission" und damit 
verbunden die Betreuung ihr es Publikationsorganes, der „Mitte ilungen" . Schon 
vom Gründungsjahr (1914) an betätigte sich 0. Menghin intensiv an den Arbeiten 
der „Wiener Prähistorischen Gesellschaft". zuerst a ls Se kret är und nach dem Tode 
von M. Hoernes als deren Präsident bis 1945 . Aus der Anthropologischen Gesell­
schaft hervorgegangen wurde sie nach Wiederherstellung der vereinsgese tzlichen 
Grundlagen 1945/46 über Beschluß der damals tätigen Fachvertreter wieder in 
diese rückgeführt 

Das anläßlich des 70. Geburtstages im „Schiern", 32 1958 81 ff. erschienene 
Schriftenverzeichnis gibt wohl nüchterne Auskunft über die wissenschaftliche Ar­
beit des Gelehrten 0. Menghin, aber doch zu wenig über seinen wissenschaftlichen 
Werdegang. Dessen Wurzeln sind in der Urgeschichte des Heimatbereiches veran­
kert: diese hat er schon in jun gen Jahren erforscht und hiebei besonders den so 



zahlreichen Hüg('\siedlungen Südtirols seine Aufmerksamkeit geschenkt. Was er 
und andere Interessierte an Neuem zu fördern vermochten. hat 0. Menghin in sei­
nen durch mehrere Jahre hindurch regelmäßig erschienenen Berichten über di e 
neuen Ergebni sse der Urgeschichtsforschung in Tirol zusammengestellt. \Vic sehr 
ihm diese Tätigkeit im heimischen Bereich am Herzen lag, zeigen die von ihm 
knapp vor dem 2. Weltkrieg wieder ,iufgenommcnen Feldforschungen in Nordtirol. 
tl'tit der Tätigkeit am NÖ. Landesmuseum verlagerte sich dann d ie publizistische 
Arbeit in die Zone nordwiirts der Alpen (um mit P. Reinecke zu sprechen); di e 
Übersicht über die Chronologie der urzeillichcn Perioden Nkderösterreichs ist ein 
ebenso eindrucksvoller Beleg dafür wie seine Darstellung im Führer durch das NÖ 
Landesmuseum. wo auch die selbst heute noch brauchbare Übersicht über di e Pro­
bleme der mittelalterlichen Keramik erschienen ist. Ste llte die „Archäologie der 
jüngeren Steinzeit Tiro\s· ' sozusagen eine Art Schlußpunkt hinter eine Forschungs­
periode dar. so darf dies auch für die 1925 erschienene „Urgeschichte Niederöster­
reichs" im Rahmen der vom Verein für Landeskunde von Niederösterreich und 
Wien herausgegebenen „Heimatkunde Niederösterreichs" betont werden . In dieser 
Schtift zeigt sich wie in der 1926 veröffen11ichten Einführung in die Urgeschichte 
Böhmens und Mährens die bei 0. Menghin immer deutlicher zum Ausdruck kom­
mende Hinwendung zur Systematik , die aoch als die spezifische Eigenart se iner 
Vorlesungstätigkeit hervorgehoben werden muß. 0. Menghin war nicht nur ein 
glänzender Vortragender, er verstand es auch alle Probleme so darzustellen. daß 
fast der Eindruck beim Zuhörer en tstehen konnte. es gäbe kaum mehr offene Fra­
gen für die weitere Forschung 

Diese ausgeprägte Eigenschaft zur Systematik könnte vielleicht auch verständ­
lich machen. daß sich 0. Menghin von der in Wien groß geword enen und hier wei­
ter ausgebauten kulturhistorischen Ethno logie angezogen fühlte und sich ihr trotz 
anfänglicher Bedenken anschloß. War doch vor allem das von W. Schmidt im Ge ­
folge von W. Gräbner entworfene Geschichtsbild der schriftloscn Zeit - von Anbe­
ginn an bis in die erforschbare Gegenwart - in gleicher Weise durch diese Syste ­
matik , durch eine scheinbar unwiderlegbare Logik in seinem Aufbau gekennzeich ­
net. Wer selbst nach W. Schmidt-W. Koppers ' .,Völker und Kulturen•· Völkerkunde 
studiert hat. mußte von der Abfolge Urkullur - Grundkulturen - Primii.r- und Se­
kundärkulturen fasziniert sein . vor allem im Be\vußtsein der Tatsache, daß d;1mit 
der Versuch verbunden war, an die Stelle eines spe kulativen Apriorismus der evo ­
lutionistisch orientierten Ethnologie ein wissenschaftliches Gebäude zu setzen. das 
den Eindruck einer durch die Heuristik gebotenen gesicherten Unzerst örbarkeit 
vermittelte. Daß dieser Eindruck aber bedauerlicher Weise nicht den Tatsachen 
entsprach, hat die weitere Entwicklung der kulturhistorischen Forschung erwiesen, 
die unter dem Eindruck einer stets sich vergrößernden Einsicht in die Probleme 
der schriftlosen Geschichte genötigt war, ihre gesamte - in mancher Hinsicht 
gleichfalls aprioristisch orientierte - Konzeption zurückzunehm en. O. Menghin hat 
aber unter dem Eindruck dieser überragenden, besonders von W. Schmidt formu­
lierten Schau seine „Weltgeschichte der Steinzeit" entworfen und damit den da-



mals einmaligen Versuch unternommen, die von der kulturhistorischen Ethnolog ie 
postulierte theoretische Zeitt iefe bis an den Beginn der Menschheitsgeschichte 
auch mit konkreten Gegebenheiten aufzufüllen. Ich er innere mich an seine Vorle­
sung über die Fortschritte der Kulturkre islehre . in der er in völlig freier Rede ei­
nen packenden Überb lick über diesen Entwurf vortrug, der dann in der „We ltge­
schichte·· bis ins Letzte ausgeführt wurde. Daß 0 . Menghin dies überhaupt unter ­
nehmen und damit weit über die Grenzen Europas hinausgreifen konnte. gelang 
ihm nur dank seiner weit reichenden persbnlichcn Beziehungen zu den Fachkolle­
gen im Ausland . 0 . Menghin war der Erste. der systemillisch die gesamte Alte Welt 
in seine Forschungen einbezog und damit sehr wesentlich zur Anerkennung der 
Urgeschichte im Ausland beitrug. Umso tri!gischer ist es. daß mit dem Aufgeben 
der völkerkundlichen Kulturkreislehre auch die „Weltgeschich te der Steinzeit" so­
wie noch andere. im Sinne ihres Konzeptes geschriebenen Veröffentlichungen an 
Aktualität einbüßen mußten. soweit sie nicht vorwiegend heuristisch orientiert wa-

Nach seiner Übersied lung nach Südamerika wurde 0. Mcnghin Titularprofes­
sor an der Univ ersität Buenos Aires und Honorarprofessor an der Universität La 
Pli!ta. 1957 erschien der \. Band der von ihm gegründeten und redigierten Zeit­
schrift ACTA PRAEHISTORICA, in der er mehrfach über sUdamerikanischc , aber 
auch europäische und nordafrikanische Fragen berichtete sowie zah lreiche Bespre­
chungen verö[kntlichte 

0. Menghin" s wissenschaftliche Tätigkeit hat Zi!hlreiche Anerkennungen ge­
funden. So verlieh ihm d ie Universit ä t Gcittingen den Dr. phil. ehre nhalb er. die 
Leopoldina in Halle und die Prehisto1ic Society Englands wilhlten ihm zum kor­
resp. Mitglied, Honorilr)' Fellow war er von der Royal Socicty of Antiquilries of 
Ireland und der Society of Antiqua1ies in Londen. wirk!. Mitg lied des österreichi­
schen und des Deutschen Archäologischen Institutes sowie Ehr enm itgli ed vieler 
and erer wissenschaftlicher Vereinigungen . 

Der Persbnlichkeit des Verstorbenen würde man aber kaum gerecht werden, 
wollte man sein literarisches Werk ubersehcn. 0. Menghin hat zahlreiche feinsin­
nige Gedich te - bis in die letzte Zeit auch im .,Sch iern " - veröffentlicht. im Romiln 
,.Zerrissene Fahnen"' (1924) ist nicht nur das Schicksal seiner Südtiroler Heimat, 
sondern auch manch Se lbstb iograp hischcs zur Darste llung gekommen. Sein Humo1 
aber hi!t ihn die .,D rei Schüsseln Tiroler Bauernkncide] ·' (1936) aufschreiben las­
sen. \Venn sich alles, Wi!S da erzählt wird , auch nicht wirklich zugetragen hat, so 
ist es doch köstlich erfunden . Ein damals in Wien !ebender Landsmilnn hat dabei 
wertvolle Hilfe gespendet .. 

R. Pittioni 
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Die bisherigen urzeitlichen Funde aus 
der Schlenkendurchgangshöhl e, Salzburg 

Von Kurt Ehrenberg , Wien 

J\f1l 11 Abbildungen 

1. Zllr Eijorsch1111gsgeschichte 

Die Erforschung der Sch lenkendurchgangshöhle scheint nur zögernd und mit 
großen Inte rvall en in Gang geko mmen zu sein. Denn nach den mir vorliegenden 
Daten hat die dur ch Jager -Berichte veran laßte Erstbefahrung unter \V. Frh . v 
Czoernig berei ts 1926 stattgefun den . doc h erst 1934 folgten weitere Befahrung und 
Vermessung du rch G. Abel mit anderen Mitgliedern des Landesvereines für Höh­
lenk unde in Salzburg sowie Probegn1bungen durch M. Hell und erst 1955 ließ eine 
Meldung des genannten Vereines das Bunde sd enkmalamt sich einschalten. Es be­
traut e mich mit Erhebungen an Ort und Stelle , leitete auch auf Grund mein es Gut ­
achtens die Vorarbeiten für die Unter-Denkmalschutz-Stellung der Höh le ein, 
doch zu der vo n mir angeregten mehrtägigen informativen Grabung k am es zu­
nächs t nicht . Erst als 1961 M . Hell bei der Sa lzburger Absch lußtag ung des 3. Inter­
nationalen Kongresses für Höh lenkunde a u f die au ch prähistorische Fundhöffig­
keit der Schlenkendurchgangshöhle neu erlich hingewiesen') und 1963 G. Abel, der 
die Höh le se it 1934 mehrmals besucht hatte. das Bundesdenkmalamt über unbe ­
fugt e Grabungen daselbst in Kenntnis gesetzt hatte, wurde 1964 eine solche unter 
meiner Leitung anberaum t und 1965 durchgeführt. Ihre Ergebn isse haben die nun 
alljährlich folgenden, von der Österreichischen Akademie der Wissenschaften , dem 
Bunde sde nkmalamte so wi e Stellen in Land und Stadt Sa lzburg subventionierten 
und von mir gemeinsam mii K. Mais geleite t en, sys tematischen Grab ung en veran­
laßt (1-8 )') 

1) ln H(')l's Bericht (s. 3. Int erna t. Kongr. f. Spei. Bd l . S 93. W1e-n 1963) le-sen wir . daß 
m d('r Schlenkendurchgangshöhle neben reichlichen Resten ,·on Höhlenbaren auch Si lex­
st ück e aufgefunden ,vu rden. die er der stark en Abrollung wegen „allerding s noch nicht als 
Artefak te anspreche n will"' Funde, über die „bish er nur Presseartike l" vorliegen . (Vgl. hierzu 
auch: Hell. M. - Zwei wichlii:e- Neufunde i . Salzb urger Raum. - Mitt. Osterr . Arbeil sgem. Ur­
u. Früh gesch .. 22. 1971 S. 69) 

') Dr . MaishabeichauchfürdieBiidvorlagenzudiesemBerichtezudanken. 



2. Die Höhle und die bisherige11 Grabungsstel/en 

Die Schlenkendurchgangshöhle (Kat. Nr. 1525/20) liegt (unter Pz. 402/1 der 
KG. Rengerberg und Pz. 174./2 der KG. Krispl) in dem als Taugl bezeichneten Ge­
biete (9). wo sie den vom Schlenkcngipfcl gegen den Schmittenstein ziehenden 
Schlcnkengrat in ca. 1550--1560 m Sh . durchquert (Abb . 1). Das Höhlenmutterge­
stein sind vorwiegend konglomeratische Barmsteinkalke , teilweise auch dichte 
Oberalmkalke des oberen Jura. die nach M. Schlager (Zitat in 6) den Schlenken­
grat in mehrfachem Wechsel aufbauen . Der etwa 100 m lange Haupthöhlenzug be­
steht aus zwei annähernd gleichlangen Hälften, dem an den N- Eingang anschlie­
ßenden Hallenteil (Blockhalle) und dem sich im S-Ei ngang öffn enden Gangteil 
(Bärengang). Zur pleistozänen Besiedlungszeit muß freilich die Raumkonfiguration 
anders als heute gewesen sein. Denn die offensichtlich von umfänglichen De cken­
abbrüchen stammenden Blöcke im Hallenteil zeigen. weil sie den pleistozänen Lok ­
kersedimenten aufliegen, eine erhebliche Raumerweiterung erst nach deren Abla­
gerung an und in die gleiche späte Zeitphase mögen auch der Deckendurchbruch 
beim N-Eingang wie der Deckenabbrnch beim früher etwas we iter höhleniluswärts 
reichenden S-Eingang fallen. 

Grabungen , tunlichst in lagenweisem Abhub, wurden von uns bisher an drei 
Plätzen begonnen: beiderseit:; der Grenze zwischen Hallen- und Gangteil an den 
mit GI und G II bezeichneten Grabungsstellen (Abb. 2) und wenig einwarts vom 
5-Eingang im .,Profilgrabens··_ In GI konn te vor der Devastierung durch Raub ­
gräber (vor dem Friihsommer 1972) eine durchschnittliche Tiefe von 80- 120. in 
G ll von 150-200 und im Profilgraben-5 von 140 cm erre icht werden. örtlich er­
folgten Abtcufungen bis auf nahezu 2,5 bzw. 3 m. ohne daß die Höh lensohle ange­
troffen wurde 

Die Ablagerungen beginnen oberflächlich mit einem mulmig-erdigen . meist 
von einer sterilen Lehmschicht unterlagertem Sediment. beide zusammen in de1 
Regel 20-4.0, örtlich auch nur wenige cm mächtig. D;;inn folg t die bald lehmig ere, 
bald lockerere Höhlenerde mit verschiedenen Farbtönen, deren P ,O,-Gehalt in ei­
ner Probe mit 15,3% festgestellt wurde. Ihre Fossil!ührung war lagenw ei se wie 
örtlich wechselnd, desgleichen ihre Durchsetzung: mit Steinen. Ein „Steinpflaste1" 
unter der sterilen Lehmschicht und eine ,.Stein - Knochen-Lage ' · etwa 50- 60 cm tie ­
fer bilden. zumindest im Gangteil, markante Horizonte. Unter der Höhlenerde 
wurde in den Profilgräben von GI und G II steriler Lehm ab ca. 2.4 bzw. 2,8 m 
aufgeschlossen 

Nach dem Fossilgehalt der Ablagerungen ist auch die Schlenkendurchgangs ­
höhle zu den alpinen Bärenh0hlen zu zählen , denn neben dem Höhlenbären ttitt 
seine .,Begleitfauna" mengenmäßig völlig zuriick . 

.1. Die urzeitlichen Funde 

Von vereinzelten , ±oberflächlichen, in da~ Holozän zu datier enden Streufun­
den abgesehen - es werden neolithische , hal!stattzeitlichc und jüngere genannt -



sind die als bzw. auch als urgeschichtlich anzusprechenden Funde pleistozänen Al­
ters. Wie in a nderen alpinen Bärenhöhlen sind sie nach ihrem Materialbestande in 
drei Gr up pen: Holzkohl e. Steine. Knochen und Zähne gliederbar 

Holzkoh l e liegt bisnun bloll in spärlichen F!ittercht:>n aus G I un d G II vor 
Ein ige sind. weil nur wenig e cm unter der Oberfläche gefunden oder zwar tiefer, 
aber erst nach Freilegung der betreffenden Fundschicht entdeckt. nicht als Belege 
fi.ir ein p leistozänes Alter bzw. eine pleistozäne Bes iedlung heranziehbar: die res t­
lichen kamen in G II 20-30 cm unter dem Steinpflaster zum Vorschein 

Auch eindeutige Steinartefakte sind erst vereinzelt angetroffen worden. Ein 
1967 im Planum N von G II wie di e Holzkohle (s. o.) 20- 30 cm unter dem Stein­
pflaster auf ge lesen es. stark verkiese ltt:>s (bei Betupfen mi t HCI nicht ;mlbrausen­
des) Kalkstück k;;inn nach R. Pi ttioni und F'. Felg enh a uer als ,.Abschlag in fortge­
schl'ittener Klin ge ntechnik mit g robfaz e ttierlt:'r Sc:hlagfläc hc und durc:h laufender, 
;,:arter. steil abgedrückter Randretusche '" bezeic:hnet werden (Abb. 3) .. ,Typo logisch 
is t es nicht sich er einzuo rdnen· · (3 , S . !22). Se ine Ausmaße sind mit 30 :20 mm an ­
zuge ben. Es is t sehr wahr sch einlich ortsfr emd und ähnelt einem Ab sch lag aus der 
Salzofenhöhle . 

1970 wurd e in G I I, Qjuadro1t) 7,896 mm unt e r N(ull)-N(iveau) ein zweites 
Stllck gefunde n von ±lünglich-1chmale1 Form und vie rccli:ii[cm Umriß . Seine 
g rößte Län ge und ßre1t c bNr o1t cn e tw a 6-t und 37 ,5, di e Dicke schwankt zwischen 
5 und 11 mm. Es weist ba sa le Schl• i[flj,che . Sc:hlagkante und Bulbus sowie an der 
ober en und de n seitlic:h en Kanten d!'ut lic:he Retu schen auf, die von dorsal nach 
ventral rechts meist ijChrti1-aU1wiirt1, links meist 1ch r iij -einwlirt1 gerichtet sind 
(Abb . -t). Das somit un:i:weif e lb•n• . Spuren n11chtrii11thcher Vernmdung zeigende 
Art efa k t besitzt . als o . wi e F . Bc1·g un d B. Pill ioni be1t:tti 111n. typi sch mousteroiden 
Ha bitus (e, S. 39). Mil sem er rn ll icht:>n, von rostg elbcn oval en bis schmal-längli­
chen Flec:ken unte rbrochenen Farbe ist es schon au [ d('n ersten Blick a ls ortsfremd 
zu erkennen . Nach R. Vo!jeltuu (ibid.) dürfte es einem Malm-Vorkommen in der 
Gaißau entstammen. wohin d ie N-F'lank e dt:>s Schle nk engrates steil ;:ibfallt. 

Auß er den oben e rwahnten be iden Objekten sind noch einig e S tücke aus an ­
stehendem Hornstein zu nenn en. Solche. mehr oder weniger .. verdächtige " kamen 
ab 1965 im mer wieder zum Vorscheine. doch erst 1970 ließen sich an 9 von l l in 
G II, Q 6. 9. l 2 und 19 jcfu nd enen Retuschen fes l stel.!en: eines - an Dicke 6,5- 10, 
in den beiden anderen Dimen1ionen 20: 25 tnm messend - konnte von F . Berg als 
eine Art Sl·habcr diagnostiz ie rt werden (6. S. 36ff.J. Derselbe glaubte auch 197 1 an 
einem in G II. Q 11 in ca . 80 cm unter NN au[gcsammelten Hornsteinstück Retu­
schen zu erkennen (7. S. 32). 

Nur mit allem Vorbehalle seien hier noch mehrere Kalkstücke angeführt. 
Schon 1966 Ciel in G l in freilich ziemlich oberflächennaher Lage (an der Grenze 
zwischen der mulmig -erdigen und der sie unterlagernden Lehm-Schicht) ein bei 
dreiec:kigem Umriß etw;:is schaberähnliches Stück Kalkstein auf , an dem jedoch 
keine eindeutigen Spuren von Benlltiung oder Bea rbeit un g zu erkennen waren (2. 
S. 26). Flache, verrundete Steine, die eine Benü tz ung nicht ausgeschlossen scheinen 



ließen. wurden 1969. im Planum N von G II im wie unter dem S teinpflas ter a nge­
tro!fen (5, S . 31 1). Inzwischen waren aber bereits 1967, als im Planum S von G II 
mit der Freilegung des S teinpflasters begonnen wurde. in diesem einige Steine aus 
Obera lmkalk zum Vorschein gekommen. die sich von den ilbiigen, durchwegs dik­
keren und an den Ri:lndern verrundeten auffällig unterschieden. Ein natürli ches 
Vorkommen solcher von der Norm abweichender Stilcke in der Masse der übrigen 
schien kaum verständlich. Da sie in der Umgebung eines offenbar künslhch ge­
lochten. juvenilen Höhlenbärenfemurs (3, S. 120) Jagen, ergeben nach R. Pitti oni 
.. gewisse erscheinungsmäßige Übereinstimmungen mit Artefakten eine Wahr­
scheinlichkeit dafür, daß sie ihre derzeitige Beschaffenhe it durch Menschenhand 
erhalten haben" (3. S. 120ff.). Auch die genaue Analyse des Steinpflas ters durch 
R. Vogeltanz läßt solches nicht ausschließen (10. 11). 1968 fanden sich derartige 
dünnp lattige und scharfrandige Kalksteinstilcke wiederum , d iesmal aber im Pla­
nllm N von G II u. zw. in 50-60 cm Tiefe nächst etwas Holzk ohle und im gleichen 
Horizont wie der 1967 gesammelten Abschlag (-1, S. 46). Schließlich erbrachte di e 
Grabung 1970 in G 11. Q 7 aus 90 cm Tiefe ein plattig-k lingenförmiges Ka!kstt.ick 
von 85 mm Lange, 37 mm Brei te wid -1,5-9 mm Dicke. das mit seiner schm;:1len , 
schlagflächenartigen Basis. wäre es aus Hornstein . nach F. Berg gew iß al s Artefakt 
angesprochen würde (6, S. 36) 

Insgesamt weit zahlreicher als die eben genannten Holzk ohle nres te und Stein­
ma terialien sind die urgeschicht lich erwähnenswe11en. mit höchst ens einer Aus­
nahme von Höhlenbären stammenden Knochen und Zähne. Ein Schädel sam t Bei­
funden, der 1966, als in G II vom Profilgraben in die Nische Ost hinein fla chig ab ­
gegraben wurde. zum Vorschein e kam, ließ ob der eigenartigen, in 2. S. 27ff a us­
führlich geschilderten biostratonomischen Verhältnisse „die Vermu tung. es könne 
sich um eine intentionelle Deposition handeln, nicht von der Hand wei sen" und 
mit ähnlichem Vorbehalt, d. h. als bloß ,.pote ntie\Je " Artefakte, sind hier etliche 
Einzelstücke anzuführen wie etwa die im Umriß bald ±vier-, bald ±dreieckigen. 
flach-, hohl- und krummschaberartigen Fragmente unterschiedlicher Größe . die 
Knochenplattchen, sogenannte Knöpfe und Zahnklingen, um nur einige der häu­
figsten Typen zu nennen. Was sie alle einer Benü tzung. oft auch Z uri ch tun g ver­
dächtig macht , sind nicht nur ihre sie zu verschiedenen Verrichtungen gut brauch ­
bar erscheinen lassenden Formen; nicht nur ihre so auffälligen, durch solchen Ge­
bra uch verständlichen Glättungen und Verrundungen bei bis totaler Entfernung 
der in delen Knochen reich entwickelten Spongiosa; nicht nur auch das Vorliege n 
- z. T. in ganzen Serien - bei gleichzeitig sehr spärlichem Vorhandensein eindeuti­
ger Artefakte ; sondern nicht zuletzt auch ihr meist ±Einzelvorkommen zwischen 
Hartteilen ohne derartige Besonderhei ten in Form und Beschaffenheit. ln diesem 
Punkte verhält es sich mit ihnen also ganz wie mit den vorerwähnten dünnp lattig ­
scharf.randigen Kalksteinen inmitten der Masse der dickeren und randlich verrun­
deten . Wenn bei diesen Steinen die geologische Analyse der Vergesellschaftung die 
Formung der .,Abweicher"' durch Menschenhand nicht ausschließen ließ, scheint 
bei den uns jetzt beschäftigenden Zahn- und Knochenstücken aus der Sicht de s 
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Paläontologen das Vorkommen einer Minderheit von extrem geglätteten und ver­
rundeten zwischen der mit ±scharfen Bruchrändern versehenen Mehrheit durch 
Naturkräfte und Naturvorgänge kaum befriedigend erklärbar und mith in, wo mit 
seinerzeitiger menschlicher Anwesenheit zu rechnen ist , menschlicher Einwirkung 
dringend verdächtig 

Auf solche „potentielle" Artefakte ist in 1-8 immer wieder, auf ihr Nebenein­
ander mit ungegl ä tteten und nkht -verrundeten Hartteilen mehrfach (z.B . in 1, 
S. 119 , 2, S. 27. 7. S . 33) hingewiesen worden. Wie dort ersichtlich ist , wurden sie 
in GI und II und in verschiedenen Tiefen angetroffen. die z. T. mit Fundstellen der 
Holzkohle und St ei nartefakte (z. B. G 11, 20- 30 cm unter dem Steinpflaster , s. o.) 
übereinstimmen. Einzelnen von ihnen ist der Artefaktcharakter durch F. Berg und 
R. Pittioni ,.mit ziemlicher Sicherheit" bi s .. ohne Vorbehalt"' bescheinigt worden 
(z.B. 5, S. 311 ) 

Zu den .,potenti e llen" Artefakten wären außer den vorgenannten ± in Serien 
vorliegenden Typen noch einige Einzelfalle zu rechnen . So etwa ein erst J 972 in 
G II , Q 1-2 , 100-115 cm unter NN aufgesammeltes Oberkieferfragment mil senilem 
M' (8). das nach Form und Beschaffenheit (extreme Glättung und Verrundung von 
Zahn wie Knoch en) einer Verwendung a ls Fellgl.ltter dringend verdächtig scheint 
(Abb. 5); so auch einige schon 1966 in C 1 25---40 cm tief gefundene Stücke: ein ju­
veniles Langknochenfragment mit in der einen Hälfte halb seitig weggebrochener 
Wand und entfernter Spongiosa. mit an der Grenze zwischen beiden Hälften im 
Markraum festverke iltem Schne idezahn und die Spongiosa der ganzwandigen 
Hälfte durchz iehendem. exzentrisch en und querovalem. mithin kaum natürlichem 
Kanal (2, S. 27); ein ung ewöhnlich kleiner Höhlenbhren-Eckzahn mit einseitiger, 
aber so starker G lättung und Verru ndung. daß die Pulpa an Kronen - wie Wur,:el­
ende in Schr ägsch liff-F'orm eröffnet ist, was - am Wui -,:e]ende erst postmortal 
möglich - und deshalb artifizieller Genese dringend ve rdächt ig ist (2, S. 29); ein 
halbseitiges Längsfr ag ment eines wei teren, wohl weib lichen Höhlenbären-Eckzah­
nes , bei dem sechs zueinander parallele Querrillen in de r nur teilweise erhaltenen 
Außenschicht wieder nicht au( einen Defekt in vivo zurückführbar, und daher 
ebenfalls nur als artifizielle deutbar scheinen (2, S . 29). 

Auch etliche Stücke mit schnittkerbenartigen Inzisuren dürfen hier angereiht 
werden. Solche wurden bereits von der Expedition 1966 erwähnt (2, S. 27). 1968 
gelangten in G II an Fragmenten juveniler Schädelknochen aus 40-50 cm unter 
dem Steinpflaster z. T offenbar nachträglich verschliffene Kerbungen zur Beob­
achtung , die eher durch küns t liche EingriHe entstanden als unveränderte Reste 
von Suturen zu sein schienen (4, S. 45) . 1969 fand sich an einem hohlschaberförmi­
gen Fragment vom Pl(anum) O in GI an einem Ende eine Kerbe (5, S. 311), 197 1 
waren an je einem hohl- und flachschaberförmigen Fragment aus G II. Q 12. 
100- 110 cm unter NN bzw. G IJ. Q 22,70-80 cm unter NN, ,.Schn ittkerben-ver ­
dächtige Inz isuren" festzustellen (7, S. 33). 1969 zeigte ein bis zur Pulpaeröffnung 
verschliffen es und verrunde tes Zahnwurzelfragment (G II, Pl N, Q 1, unter dem 
Steinpflaster) scheinbare Schnittkerben in seriale1· Anordnung (5, S. 311), 1972 ein 
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unbestimmbares Knochenfragment aus G II, Q 1-2. 100-115 cm unt er NN (8) ,m 
seinen beiden verrundeten Kanten 

Eine alte. bis tief in die Spongiosa reichende Schnittspur wiesen die 1969 im 
Aushub von GI gefundene Caput femoris-Epiphyse eines Jungbtiren und die 197 ! 
in G II . Q 37. Mulmschicht aufgesammelte Gelenkrolle eines (auch durch ein [ora ­
men tali bemerkenswerten) Sprungbeines oder Astraga lus .iu[ (7, S . 33 und Abb. 2) . 

Noch weiter ins Innere erstreckten sich Inzisuren vorne und hinten an eine m 197! 
in G Tl. Q \. ca . 60 cm unter NN entdeckten Lenden wirbel. die gle ich seinen m<~hr­
fachen Durchbohrungen „nur artifizieller Entstehung sein können" (7. S. :rn und 
Abb . 10) 

Scharfe Schnittspuren - eine vorne-medial unter dem oberen Bruchende. meh-
rere ober der distalen Ge!enkf\ ache - auch ein 1972 im Raubgraber-Aushuh 
von G II. Q 3. 4, 8, 9, 10 aus ca Tiefe gesammeltes Distalfragment ei-
ner linken Tibia (8), wie aus Abb . 6 ersichtlich ist, und da s im gleichen Jahre in 
G II. Q 2 in 115----130 cm Tiefe angetroffene Schaftfragment einer um einjä hr ige n 
rechten Tibia hat (8) eine Schnittkerbc am einen Hruchende. eine wohl von einem 
Bohrversuch heni.ihrcnde Eindellung beim anderen sowie unte r der Schaftmill e 
zwei offensichtliche Schlagmarken {Abb. 7) . .,Wo hl nur durch künstlichen Ab­
schlag verständlich·' schienen auch die parallelen , völlig plan en Bruchf\a che n an 
einem J9il in G II, Q l , 75---90 cm tief gehobenen linken Unterkieferfragmente {7. 

S. 39 und Abb. 1) und .,mit größ ter \Vahrschdnl1 chk cit· · als artif iz ie ll wurde von 
F . Berg und R. Pittioni die Spaltung eines 1970 in G ll , Q 7 zum Vorschein gekom -
menen Brust -Lendenwirbels bewertet S. 38). Dieser nahezu int.ikte Wirbel lieg t 
in zwei Teilen vor. Der eine umfaßt rechte Hälfte de s samt dem 
(nur links etwas beschädigten) Bogendach und dem Dornf01·tsatz. andere die 
linke Wirbelkörperhä lfte mit de r zu geh örigen Bogenwurzel. Die nahezu 
Planheit und das Sich -D icht-Ane inand ersc hließen-Lassen der Brnchflach en 
so schrieb ich schon a . a. 0. - kaum an ders als durch einen Schlag oder Hieb ent ­
standen vor stellbar und die sagittale Spaltung des Wirbe lkör pers cnnnerl an Be­
funde vom Magda lensberg in Kärnten. wo sie von M. Hornber ger (K.irntn . i\'lu­
scumsschr. 49 , 1970) als Hinweis auf Schlachtung betrachtet wurde (Abb. 8) 

Wenn also unter den bisher aufge?..:ihlten Zahn - und Kn oche nstü cken mehrere 
wohl nicht bloß .als „potentielle ", sondern mit hohe r Wahrsch einlic hk eit bis Be­
stimmtheit als tatsächliche Artefakte angesproche n werden können. so gil t dies 
noch mehr von der letzten Gru ppe , den gelochten. 

Zwar gibt es auch für Löcher, ± rundliche Kanfüe und unrege!mii ßigcr gestal­
tete Hohlräume in Knochen nicht nur artifizielle Entstehungsmög lichkeiten - es 
kann sich etwa um Gefaßlöcher und -kanrile, bei Eindellungen und Dur chlochun ­
gen der kompakten Knochenwand auch um Biß oder Phosphalätzung , bei Kanälen 
in der Spongiosa um Zersetzung spongiösen Knochengewebes handeln - und dah e1 
auch Fälle. wo sich ob kümllich oder natürlich nicht sicher entscheiden laßt und 
höchstens das Zusammenvorkommen mit anderen als künstlich e1·kennbarcn Ver­
änderu ngen als Indiz für artifizie lle Lochung gewertet werden kann. Doch bei 
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halbwegs guter Erhaltun g wird vor a llem eine durch Spongiosa führende .irtifi­
zielle Lochung am Verschliff der wandbildcnden Knochenbä!kchen oft . ·wenng leich 
nicht imme1 sowohl von gla ttw andigcn Gefäßkanälen wie von Bißspuren, 
Ätzgruben du rch Spongiosa-Zcrsetzung entstandenen Hohlräumen zu unter-
scheiden sein. 

Zu den unsicheren Ffülen möchte ich neben einem kleinen Fragment und ei­
nem frngmentären Metapodium, die schon in 2, S. 27 erwähnt wurden , u. a. auch 
mehrere 1972 gesammelte Stücke zähl en . So em Bogendachfragment aus G II , Q 2. 
115- 130 cm u nter NN , das von zwei weiten. unregelmäßig geformten und mitein­
an der durch einen engen Kanal kommunizierenden Hoh lräumen durchzogen wird, 
weil bei dem sehr fragmentärt:>n Zustande trotz der anscheinend verschliffenen 
Wand -Spongiosa zumind est eine Beteiligung auch anderer Faktoren an der Hohl­
raumbildung nicht "'"Jgeschlo,;sen werden kcmn. Zweitens ein [gleich de n folgen­
den Stücken berei ts ln genanntes) postneonates Röhrenknochenfragment (G ll, 
Q 14, Nische Ost, Aushub bis 150 cm unter NN) mit die Compacta oder Corticalis 
durchsetzender, in den fast spongiosafreien Markraum führender, ±ell iptischer 
Lochung von 4,5 mm maxima lem Durchmesser nachdem ein Defekt in der 
gegenüberliegenden Wand von ca. 10 mm Dm ungeachtet sche inbar ver-
sch liffener Spong1osarestc di e Mitwirkung anderer Vorgänge nicht ganz ausschal­
ten läßt. Drittens eine Grundphalangc (Profilgraben-Sild, \V-Teil, zwischen Stein­
pflaster und 40 cm tiefer), da neben den drei artifizieller Entstehung verdächtigen 
Löchern mit teilweisen Randbeschädigungen und verschliffener Spongiosa auch 
offenbare Ätzgrubcn bzw . -furchen vorhanden sind . Viertens die hier schon S . 12 
erw.ih nte Tibia , wo die griiflte nte ils von eingedrückter Corlicalis gebildete Wand 
der Eindellung kt:>ine e indeu tige Abgrenzung gegen eme Bißspur ermöglicht, viel­
mehr nur die Vergesellschaftung mit Schnittkerbe und Sch lagmarke einen Bohr­
versuch recht wahrscheinlich macht (Abb . 7). Endlich das einzige, nicht auf den 
Höhlenbären, sondern woh l auf di e Hcihlengroßka tze (Pantliera spelaea) zu bezie­
hende Stück, ei n Fragment eines rec hte n Caput radii aus G II, \V-Teil, 115- 130 cm 
unter NN . dessen rundliche Durchlochung der Gelenk.fläche von 2,5 mm maxima­
lem Dm zwar durchaus art ifizie ll , doch auch ein - an dieser Stel le freilich abnor­
males - Gefäßloch sein könnte. 

Die übrigt:>n hier zu nennenden, zumeist auch nach R. Pitt ioni als höchstwahr ­
scheinlich bis unzweife lhaft künstlic h gelocht zu bet rachte nden Stücke gehören 
gleichfalls seh r verschiedenen Skelcttele ment en an und lassen sich in mehrere , 
freilich nicht scharf gegeneinander abgrenzbare Gruppen gliedern . Am za hlr eich­
sten sind Lochungen, die .in länglichen Extremitä tenkno chen ±quer zur Längs­
achse - a lso nicht von den terminalen Gelenkflächen, sondern vom Schaftteile aus 
- und an Rippen in analogpr Position von de r Außenfläche durch die Corticalis 
oder Rindcnschicht in den Markraum führen. dessen spongiöses Gewebe meist nur 
leilwcise bis spär li ch erhalten ist, oder seltener , be i weitgehend intakter Spon ­
glosa, Dur ch lochungen , d . h. den Knochen querende K.inäle darstellen. Solche Lo­
chunger und Durchlochungen wurden bisher an folgenden Stücken beobach tet: 
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I. An einem etwa einj ähiigen rechten Humerus-Schaftfragment (G I, 40 cm 
tief) ein rundlich-ovales Loch in der la teralen Kn och en wand beim proximalen 
Ende mit deutlichem Versch liff der wandbi!denden Spo ngi osab älk chen (s . 2, S. 29) 

2. An einem ca. 3-4-monatigen rechten Hu merus -Schaftfr agmen t (G II , Q H , 
ca . 100--120 cm unter NNJ ein schmal-ovales Loch (oberha lb dess en sü:h übrigens 
im Bereiche der noch kaum angedeuteten Cristc1 deltoidca eine schn ittkerb en artige 
In zisur befindet ) mit glei che m Verschliff (s. 7, S . 34 und Abb. 6). 

3. An ein em rech ten Rad ius -Sc haftfragmen t {G II , Q 14 , Nische Ost , Aushub ­
fund bis ca. 150 cm unter NN) ein ±e!Liptisches Loch von ca . 4 ,5 mm ma:,.:imalem 
Dm in der Vorder- (Außen -)wand mit ebensolchem Verschliff und e in er vermut li­
chen Schlagmarke auf der Hinter - (Innen-}wand etwas mehr beim proxima len 
Bruchende an der Stelle der Tuberositas radii (8) 

4. An einem juvenilen link en Ulna-Schaftfragment (G 11, Q 12. 85--100 cm un­
ter NN) drei Lö cher {vgl. 7. Abb. 3): zwei rundliche von 6'llt 4 bzw . 3 mm Dm beim 
dista len Bruchende in von d iesem in die Spo ngiosa füh rende schnittförmige Inz isu ­
ren reichend, das dritte etwas ova le in der Fragmentmitte mit ca. 6.5 mm ma xima­
lem Dm (wie hier gegenüber 7. S. 33 berichtigt sei} g le ichfalls sich bis in die ver­
sch liffene Spongiosa erstreckend. 

5. An einem um einjährig en linken Femur-Schaftfragment (G II, Pl Slld. zwi­
schen von der Norm abweichenden Kalkstücken , s. o.) zwei einander an Vorder ­
und Hinterseite genau gegenüberliegende Löche r von knapp 10 mm Dm, das vor­
dere rundlich, das hintere von etwas unrege lmäßigerem , fas t pentagonalem Um ri ß 
an beiden Lochwandungen im Spongiosa-R es tbe reich verschliffen. 

6. An einem subadulten distalen Epi.physenfragment wohl ebenfa lls eines 
Höhlenbärenfemurs (G Jl, Q 14, Nische Ost. Aushubfund bis ca . 150 cm untci 
eine den latera len Condylus von außen bis zur Fossa poplitea querende, 
Du rchlochung mi t Verschliff der Wand-Spongiosa , in der angezeigten Richtun g 
von ca . 5 auf ca . 3,5 mm Dm abnehmend (8) 

7. An einem linke n dista len Femurfragment (G II , Profilgrab en wand ) vorne­
lateral. unmittelbar ober der distalen Gelenk.Iläche ein ovales. in einen Hoh lr aum 
führendes Loch von ca. 24 Xl6 mm Dm mit verschliffener Spongiosa, das. weil Biß­
spur, Fossilisationsbeschädigung wie nach Röntgenb efund tra umatische bzw. pa ­
thologische Genese au szusc h ließen sind (5, S. 312), auc h den artifizie llen zug ezäh lt 
werden kann (Abb. 9) 

8. An einem mehr als die distale Kn och enhälfte umfassenden, pro xim al in je 
einen länge ren und kürzeren Zacken auslaufenden lin ken Tibiafragment (G ! , Pl 
Ost, 60-80 cm t ief ) vorne ober dem distalen Ge len ken de ein breitovales, in den 
Markraum führendes Loch mit ca. 7 mm größtem Dm und verschliffener Wa nd­
Spongiosa (4 , S. 45) 

9. An dem wohl gleich fa lls von einem Lan gkn ochen stam menden, in 4, S. 45 
erwähnten. halbseitigen Knochenfragment (G II, PI Nord. 40--50 cm unt e r dem 
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Steinpflaster) ein fast kreisrundes Loch von 6,4 mm Dm in der Außenfläche, das 
auf der aus gegltittetcr Spongiosa gebildeten Gegenfläche mit ca. halb so weiten 
Lumen ausmündet. 

10. An einem fragment:i ren rechten Ca!caneus (G II , Q 22, 70-80 cm unter NN) 
eine den Knochen medio-lateral querende Durchlochung hinter der größeren Ge­
lenk fazctte für den Astragalus von ca. 8 mm Dm mit deutlich verschliffener Wand­
Spongiosa (7, S. 34 und Abb. 7) 

11. und 12. An je einer Grund- und(?) Mittel-Phalange (G II, Q 2. 115--130 cm 
unter NN) ventral- bzw. dorsal-proximal eine ±elliptische, in den Markraum füh­
rende Lochung von ca. 7 mm maximalem Dm mit Wand-Spongios.i-Verschliff {8). 

13. An einer Grundphalange (G II. Q 1- 2, 115--130 cm unter NN) dorsal beim 
Distalende eine ±rundliche , in den Markraum führende Lochung von ca. 4 mm 
maximalem Dm, proximalwarts von 1hr in der seitlichen Knochenwand eine den 
Markn1um öffnende. ca . 17 mm lange, schma le Lticke, Spongiosareste in Loch wie 
Lllcke z. T. deutlich verschh[fcn (8) 

Lochungen in ähnlicher Position und von gleicher Beschaffenheit wurden 
auch an Rippen beobachtet 

H. An ei nem Rippenfragment (G II, Q 6. 75--90 cm unter NN), das zunachst 
beinahe für ei n Juveniles Unte rk ieferfragme nt geh,:ilten werden könn te (7, S. 33 
und Abb. 4), eine von eine r Kante, zwei von der eine n F!ache in den Mark raum 
führende Lochungen . .ille rundlich und mi t Verschliff der Lochwand-Spongiosa: 
außerdem noch in den Markra\im hinein zwei langltch-spaltenförmigc Öffnungen. 

15. An einem Collum costae (G II . Q 3. 4. 8. 9, 10, ca. 100-120 cm unter NN , 
Raubgrtiber-Aushub) ntichst dem Capitu lum ein ±ovales bis in den Markraum rei­
chendes Loch von gu t 9 mm größtem Dm und wieder mit deutlichem Wand-Spon­
giosa-Verschliff (8). 

Neben Loch ungen ±quer zur Längsac hse gibt es aueh solche, die Ext remitä­
tenkn oche n der Länge nach, meist also von terminalen Gelenkflächen aus, als Ka­
näle durchziehen bzw. ln ihr l!me1·es hineinführen. 

16. An einem subadu ltcn linken, proxima l mit zwei basal kerbenartig einge­
schnittenen Zac ken beg innenden und distal knapp Liber der Trochlea endenden, 
ganz verrundetcn Humcrus-Schaftfragment {G II , PI Nord , 20- 30 cm unter dem 
Steinp flaster) je eine rundliche Öffnung media l und lateral der Fossa anconaea am 
unteren Bruchende , jene bei 20 mm Dm in den fast spongiosafreien Markraum, 
diese bei 15 mm Dm in einen sich stark verengenden, nach etwa 50 mm blind endi­
genden Hoh lraum führend, beide mit verrundeten Rändern und verschliffenen 
Spongiosaresten (3, S. 121/ 122) 

17. An dem schon S. 11 genannten juvenilen Langknochenfragment (G I. 
25--40 cm tief) ein die ganzwandige Hiil!te durchziehender, exzentrischer, querova­
ler Kanal von ca. 8 mm maximalem Dm mit Verschli!f der wandbildenden Spon­
giosa (2. S. 27). 
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18. An einem vielleicht erst subadulten. leicht fragmcntüren Ischium 
here Funddaten ) ein vom acetabularen Ende dorsal zum hinteren verlau­
fender. hochovaler Kanal mit etwa 12 mm ma ximalem Dm und umfä nglich erhal ­
tener, wo sie die Kana lwand bildet, großentei ls verschliffener Spongiosa (8). 

19. An einer linken Patell a (G II, Q 23, 60-70 cm unter N N) je eine ovale, un­
ten-medial und oben- lateral \'On der tibialen Gelenkfläche knocheneinwärts füh­
rende Lochung Yon ca. 10 bzw. 6,5 mm größtem Dm , bei beiden, besonders bei d er 
kleineren deutlicher Verschliff der spongiösen Wandpartien (7, S. 34 und Abb. 5) 

20. An einem Radiale+ Intermedium (GI. PIN . 45-55 cm unt er Oberflächen­
schicht) ein nächst der Mitte der dorsalen Gelenkfläche mit brcitovaler Öffnung 
von 6.5 mm Dm beginnender, palmar in der Fazetie für das Carpal e III. mit ca. 
l mm Dm ausmündender , verschliffene \Vand-Spongiosa aufweisender Kana l (-+. 

s. 45/46) 
Endlich sind in das Innere führende Lochunge n wie den Kno chen qui:rendc 

Durchlochungen auch an Wirbeln zur Beobachtung gelang t 

21. An einem cf. subadultcn linksseitigen Halswirbe lbogenfragment {G Jl 

Q 14, ca. 100- 120 cm unter NN) oberhalb des Canalis costo -tr;m sve rsarius lll dc1 
Lateral fläche eine rsind liche Lochung von maximal 11 mm Dm, die, sich verjUn­
gend. bei deutlichem Verschliff der Wand -Sp ongiosa etwa 11 mm weit in den Kn o­
chen hineinreicht (7, S. 34 und Abb . 8) 

22. An einem Wirbel-Bogendach-Fragment (G II. Q 1- 2. 100- 115 cm unte 1 
NN) oben zwei durch eine schmale Knochenbrücke getrennte. unten aus-
mündende Durchlochungen , von den oberen Öffnungen eine ±r undlich ca . 6 
eine (wohl durch marginale Beschädigung) ±viereckig mit ca. 6,5 mm . die untere 
mit ca. 10 cm größtem Dm, Kanalwand-Spongiösa typisch verschliffen (8) 

23. An einem fragmentären Lendenwirbel (G l!. Q 3. 4. 8. 9 , 10. ca 
100--120 cm unter NN, Raubgräber -Aushub) eine zentra le Durch lochung. an det 
beschädigten, z . T. Corticalis - losen Ventralfl:iche ttichterförm ig (Dm ca. 15 mm l 
beginnend und bei durchwegs typischem Wand-Spongiosa-Versch lifC dors al mit 
rundlicher Öffnung von ca. 10 mm maximalem Dm dort ausmündend, wo sich nor­
mal eine kaum 1-2 mm messende Gefäßlücke findet (8), (Abb. 10) 

24. An einem Epistropheus (G II, Nische O ca. 120 cm unt er NN, Raubgr;iber­
Aushub). dorsal links von· der Dens -Basis eine ins Innere des stark zerst örten Wir­
belkörpers führende, soweit feststellbar Wand-Spongiosa -Verschliff aufweisende 
Lochung von ca . 8 mm größtem Dm und symmetdsch zu ihr dorsal rechts der 
Dens-Basis eine vielleicht einem Bohr beginn entsprechende Eindellung (8), 
(Abb. 11). 

25. An einem gut mittelgroßen Brustwirbel (G Jl, Q 22, 70-80 cm unter NN) . 
wo allerd ings korrosive Beschädigungen und osteoporotische Veränderungen die 
Deutun g erschweren, je ein den rechten und linken Processus tran sve rsus antero ­
posterior durchziehender Kanal, jener vorne mit breit-niedr iger, hinten mii etwa 
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gleich breiter wie hoher Öffnung von cn. 10 mm maximalem Dm , dieser vorne mit 
breitovaler Öffnung von ca. 11 mm max imalem Dm beginnend und hinten mit 
querovaler von nur um 6,5 mm maximalem Dm ausmündend; in den linken Kanal 
von oben zwei Öffnungen. vorne eine querovale von kaum 4. hinten eine rundliche 
von gut 7 mm maxim.ilern Dm: ferner eine rundliche, 9 mm einwärts reichende Lo­
chung auf der hinteren Wirbelkörper-Endflilche, unmittelbar unter der Ha lbfazette 
für das Capitulum costae von 5 mm Dm sowie zwei sich an der Grenze zwischen 
Wirbelkörper und hinterer Epiphyse 8.5 bzw. 20 mm einwil.rts erstreckende spal­
tenförmige Inz isure n von außen 7.5 bzw . 15.5 mm maximalem Dm (7, S. 35) 

26. An einem klcmcn. fra gmentti ren \VirbelkOrper der Brustlenden-Region 
{G 11, Q 2, 80- 100 cm unter NNJ ein ihn links der Mitte anteroposterior querender 
Kanal. vorne mit hochovaler Öffnung von gut 7 mm. hinten mit mehr rundlicher 
von ca. 10,8 mm maxima lem Dm: 1n diesen einm ündend cm an der linken Flanke 
hinten mit nied1ig-breite r Öffnung von maxi ma l um 15 mm Dm beginnender und 
ihn querend ein vorne von der linken zur rechten Flan ke ziehender weiterer Kanal 
mit hochovalen Öffnungen von ca . 4 ,5 mm maximalem Dm; schließlich noch ein 
Kanal vom künstlich auf ca . 5 mm Dm erwei terten Gefäßloch zentral im Boden des 
Rückenmarkskanales schräg nach links zum anteroposterioren; Wandungen aller 
Kanale typisch verschliffen (7, S. 3-1/35 und Abb. 9). 

27. An einem großen Lendenwirbel {G II. Q 1, ca . 60 cm unter NN) fast median 
bzw . links je ein ±horizont.iler, anteropostcriorer Kan al, medianer mit vorne ±ho­
chovaler, hinten hcrzform iger Öffnung von etwa 15 mm maximalem Durchmesse1·, 
linker mit vorne querovaler von 7, hinten mit .schrtigovaler von 10; in den media­
nen L.:ingskanal mündend ein ventral -hin ten links der Mitte mit viereckig-gerun­
deter Öffnung von ca. 8 mm maximalem Dm beginnender, aufwarts ziehender Ka­
nal und ein vom erweiterten Gefaßloch im Rückenmarkkana lboden abwtlrts füh­
render . Außerdem weist dieser Wirbel ventra l ent la ng der Grenze zwischen Körper 
und vorderer Epiphyse eine bis etwa 6 mm tiefe und gleich weite Inzisur sowie auf 
der Hinterfläche rechts vom grOßeren Langskanal entlang der ganzen Körperhöhe 
einen bis l 7 mm breiten und 31 mm tiefen Einschnitt auf (s. S. 7). Die Wandungen 
der Inzisuren wie der Kanale bezeugen durch Spongiosa-Verschliff unzweifelhaft 
die artifizielle Genese (7. S. 35 und Abb . 10). 

4. Schlußbemerkungen 

Wie den Angaben im vorigen Abschnitte zu entnehmen ist, umfassen die bishe­
rigen als urzeitlich ;msprechbaren Funde aus den pleistozänen Ablagerungen dürf­
tige Holzkohlenreste, ganz wenige Steinartefakte. aber etliche offenbar gebrauchte 
und künstlich zugerichtete Zahn- und Knochenstücke. Die letztgenannten stam­
men, soweit artlich bestimmbar, ausschließlich oder fast ausschließlich vom Höh­
lenbären. Ihre den Paläolithikern zuzurechnenden Benützer und Bearbeiter dürften 
mithin während des Aufenthaltes in der Höhle vorwiegend Höhlenbärenjäger ge­
wesen sein. 
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Wann dieser Aufenthalt stattfand. wie lange er währte, ob er ein ein- ode r 
mehrmaliger war. ist - vorerst wenigstens - nicht in exakten Zahlen besltmmbar. 
Weder die C,a-Dat en: GrN-5943 /33. 000± 1150 v. h. und GrN-59 49/42.600 v. h. (7 . 

S . 28) lassen (der erste weg,m der Möglichke it einer .. Proben verunr einigung " ) in 
diesen Belangen genaue Aussagen zu. noch das Vorkommen der cinschlcigigen 
Funde in G 1 und G lJ wie in zwischen 25 und 150 cm schwankender Tiefe 
der Möglichkeit nachträglicher Umlagerungen von Sedimenten wie 
vgl. 6. S . 38). Immerhin wird man aber in dem erwähnten Artefakte von mouste­
roidem Habitus (s. S. 3/4) eine Stütze für die Annahme er bl icke n di.Jrfen ... d.iß sein 
Verferti ger der Neandertaler war und die pleistozäne Begehung der Höhle mit ho­
her Wahrscheinlichkeit in das Riß /Würm-Int erg lazial einzustufen is t"' (6. a. a. O .); 
und ebenso wird man bei der Dominanz von Zahn - und Knochen­
Steinartefakten im bisherigen Fundgute eine Z uordnung zum alpinen 
kum ins Aug e fassen können. 

In diesem Zahn - und Knochenmateria l sind , wenn man von den nur als „p ot -
enhellc" ' Artefakt e einstufbaren. in ganzen Serien Stücken abs ieht 
die übrigen Typen zahlenmilßig unterschiedlich belegt. mit b is zu sehnigem 
Anschliff innerer Hohlräume ges teig erter Verrund un g. mit einzelnen oder senalen 
Schnittkerben , mit Sch lagma rke n und planen Schlagf lächen sin d jeweils nur in 
wenig en Exemplaren, reichlicher allem Kn ochen mit ar tifizi ellen Lochungen vor-
handen. Bloß di e letzte ist umfä ng lich um zusammenfas sen d e bzw . 
vergleichende Betrachtungen erschei nen .zu 

Offenbar künstliche Loc hungen wurden an lan gen und ku rzen Knochen der 
Glied maßen. an Elementen des Beckengürtels . an Rippen, Hals- Brust-, Brus t le n­
den - und Lendenwirbeln festges tellt . Sie gela ngten an Höh lenbärenknochen allei 
Altersstufen \"Oll frUhjuvenil aufwärts und \'On norm algroßen wie von hochalp ine n 
Klein-Formen zur Beobachtung 

Die angetroffenen Lochungen führen von der Außenfl .ich e verschied enweit in 
das Knocheninnere hinein. Manchmal sind es bloße Eind ell ungen der au s Co m­
pacta bestehenden Außen - bzw . Oberfläche. di e sich freilich nich t imm e r sic he1 
von Bißspuren und Atzgruben untersch eiden lassen; meist aber re ich en di e Lo­
chungen bis in die Spongiosa oder sie durchqueren den ganzen Kno chen als Ka ­
näle. 

Sowohl Lochungen mit nur einer Öffnung als auch Kanäle mit deren zwei 
können quer zur Längsachse des Knochens , in dieser. paralle l zu ihr oder auch 
schräg verlaufen und im ganzen transversale. antero -pos\eriore wie dorso-ventr a \e 
Richtung haben . Beide, die verschieden weit einwärts reichenden Loehungen wie 
die den Knochen querenden Durchlochungen komm en einze ln und zu mehreren am 
gleich en Objekte vor. Ihr Querschnitt ist ±rundlich bis oval, vereinzelt herzförm ig 
oder - wohl bei nachträglicher Lochrandbeschädigung - eckig. Mitunter nehmen 
sie (bei Wirbeln) von künstlich erwei terten Gefäßlöchern ihren Ausgang 

Das Lumen der Löcher und Kanäle schwankt zwischen J und 20 mm; bei weil~ 
gehender Spongiosa-Entfernung können die inneren Hohlräume auch größeren 
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Durchmesser erreichen . Es iib t Lochungen und Dun:hlochungen mit in ihrer gan­
zen Länge gleichem wie mit knochcnt!inwtirts ab- oder auch zunehmendem Lumen; 
stets aber wdsen ihre von Spungiosa gebildete n W.indpartien einen recht charak­
teristischen Verschliff c1uf. Lochungen wie Durchlochungen sind bisweilen mit 
schnittkerbcnartigen bis sp<1ltenförrnigen Inzi suren . mit Schlagmarken und Zak ­
ken- (Flö tensc hnab cl-}brüc hen kombiniert. 

Über gc- und durchlochte Knochen habe ich in dieser Zeitschr ift bereits von 
ei ne r anderen Fundstelle , illlS der Salzofenhöhle im Toten Gebir ge. berichtet. Zu­
näc hst wurden gc lCjC'n!hch der Übersicht über die dortigen urgeschichtlichen 
Funde unter Bt:i:ugn1hm e ,111f M. Mottl (12) Loch un~ tn an Extrcmitätenknochen 
ku1-:z erwä hnt (13), da nn solche .in WHbe!n und an cintm Jlium ausführlicher be­
sprochen {14). Dorarl 1iC \Virbcl -L ochu ngen schi enen damals noch kaum bekannt 
gewesen zu sern 3 ). und so , .drangt cn sich zw ei Fragen auf : Wie wurden diese Lo­
chungen geschaffen und wek hC'r Sinn mag ihnen zu grundeliegen ?'· (H. S. 20) . 

Zur ersten Frage haben di e über meine Anroiun g von K. Ma is vorgenommenen 
Versuche mil Lochung en rezenter Ban .>nwirbel (16) zumindest eme mögliche Vo1·~ 
gangswc1se aufg ez" igt (J.l, S. 21) . di e woh l ;lllch fü r Lochungen nnder er Knochen 
in Betracht kommen kann. Was P.bcr die zwe ite angeht. wag te ich clamals bloß den 
Verdacht zu äußern, daß sie „ir gendw ie rmt der mag 1sch -ntu ellen Sph,irc in Bezie ­
hung gewesen sein di.lrften·· (l"t , S . 22) . 

Inzwischen srnd mir tib cT die Verwendung durchlo chtcr Knochen noch in der 
Jetztzeit zwei Angaben bekannt geworden. Die eine betrifft die Bcnlltzung durch­
lochl"r Hinch-PhalP.ng~n be i Spielen durch Indianer und Eskimos in Kan.ida (17), 
die andere den „ccrcmonial or dccorative us c" durchlochter Luchs -Kieferfrag ­
mente „widc1prcad in th e Ohio Valley drainagc both gcograph icall y and chronolo­
gic;illy.· · (18, S 132) . Beide betnha\ten also Bc1tJ.tijunj"n für in 14, S. 21 erwogene 
Mrig!ichkdten, doch t!indcutigc Rückschlüsse •uf dtn Sinn der Lochungen von 
\Virbcln wie von ander en Knochen im Pleistoziin wird m.in aus ihnen ebensowenig 
ziehen dürfen wi e aus einer Bemerkung. daß von sibiris chen Bärenjägern der 
Schädel eines Bären. der einen Menschen getötet hat. durchbohrt und auf einen 
Pfosten gehängt \\·ird (19. S . 62) 

Wesentlicher scheint mir hingegen. daß je tzt aus der Salzofen- und der 
Schlcnkendurchg::ingshöh\c nicht nur grundsätzlich gleichartige Wirbel-Lochungen 
vurl i~g~n , sondern auch solche mil Übereinstimmung in Einzelhei t en. Die Lochun­
gen am hi~r in Abb . 12 wiedergegebenen Epistropheus unterscheiden sich von de­
nen am in 14, Abb. 5 reprnduzierten aus der Salzofenhöhle nur dadurch, daß die 
rechts der Basis des Dens epistrophei auf dem Dellenstadium blieb; sonst herrscht 
vö llige Ide ntität , ;JUch die durch die Lochu ngen bewirkte Ähnlichkeit des Wirbel -

-') Die in H , S. 19 als \'C'rmut\ichc Analoga genannten Wirbel-Lochungen aus der Stei­
gelfadba lm sollen nach E. Bi,chler {15, S. HJ die einzigen in der Schweiz sein. S10: dürftl'n 
ub.-igcns. wenn ich eine Drnkus~1onsbcmcrkung von E. Schmid richtig im Gl•dilchtnis behal­
ten habe. etwa s ande1·sausschcn als die in Hund hier beschriebenen 
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Vorderendes mit einem Raubtierkopf (14. S. 8) ist beide Male in g leicher Weise ge­
geben. 

Wesentlich scheint mir nicht m inder. daß Gegenstücke zu den Wirbel-Lochun­
gen aus Salzofen- und Sch lenkendurchgangshöhle auch aus der vor vielen Jahren 
ausgegrabenen Bärenhöh!e im Torrenerfall vorliegen. die schon lange einer Bege­
hung durch den eiszeitlichen l\-!enschen verdächtig war (20. 21 ). Aus dem in dei 
höhlenkundlichen Ab teilung im Sa\zburger Haus der Natur verwahrten Material 
hat mir G. Abel in dankensw erter Weise nich t nur and ere n ach Art von Salzofen­

und Schlenkenfunden ge- und durchlochte Knochen zugänglich gemac ht - ein Ca!­
caneus ist genau in der gleichen Weise wie der S. 15 gen,innte durchbohrt (22) - . 
sondern ger ade auch eine Anzahl von Wirbeln 

Gewiß \drd man aus der Übereinstimmung einfacher Lochungen w ie bei den 
erwähnten Cakane1 keine weitreichenden Schlüsse ableiten dürfen. Aber bei den 
oft komplizierteren Wirbel-Lochungen scheinen die Dinge doch anders zu liegen 
Gegenstücke wie die beiden durch ihre symmetrischen Lochungen an bärenartige 
Köpfe erinnernden Epistr ophei. lassen. so dünkt mich. den Gedanken. daß hiei 
etwa Ahn!iches wie di e Bärenbilder beim kctischcn Barenfest (19, S. 70) vorliegen 
könnte. nicht ganz von der Hand weisen und sind Jedenfalls geeignet. den Ver­
dacht auf irgendwelche Beziehungen zum magisch - kultischen Bereiche zu versthr­
k en 
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f;,11. Anz . malh .-naturw . KI. Öslerr . Ak. w,s~ . Jg 19ö2 . Nr. 10. 1972 

21 



NORDEN 

·•~ 4----- -- ----k- --- --- - --'<~ 

', . 

~~~·/ « 

·EB· w 

Abb. 1. Schlenkendurchgangshöhle, oben: im Schnitt durch den Schlenkengral, unten 
Grundriß. in der N-HäHle der Hallenteil (Blockhalle} mit vorwiegend Ve rbruehmaterial als 
oberflächlichem Bodenbela g. in der S-Hällte der Gangteil (Bärengang) mit meist erdig-leh­
migen Sedimenten als oberflächlichem Bodenbelag. Nach G. Abel 1934 umgcz,·1< hnel \'On 

K.Mais . 
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SCHLE N KE NOURCHGANGSHÖ H LE Kat.No .1525/20 

1972 

Grabungs-stelle 1 

/ ; .. _..': .-·-.1":"-:: .·.·.~1: -:-. \_:_: ·'.>~ 
' i" ::-.-

,·-~: ... ~~~·:+~-:~r_:".~,-,~-~ <": :.-: 

/ Abi>,;ukantc 

/ G11indulu! ■ 

/ Protilw&nd 

/~~i Abr1,umm&teri&l 

c:J$l) Sthutzw1,U 

Abg ■lr&111n bis: 

-1m 

Abb . 2. Die bishengen Hauptgrabungsstellen im S des Hallen- (GI) und im N des Gangteiles 
(G II) mit den Quadraten 1- 56 bzw. l--45 und dem Stand der Ausgrabung Ende August 1972. 

GezeiehnetvonK.Mais. l !.173 
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Abb . 3 Abschlag aus stark n:rk,eseltem Kalk mit grobfazeu ,erter Schla gflache und dur ch• 
laufender Rand retusche. Von 2 Seiten . G II . PI,.:; . 2()- 30 cm unter dem Steinpflaster , )967 

Pho t . K. l\fois . •1, n Gr . 

Abb . 4. Artefakt aus ol"tsfremdem Hornstein in 2 Ansichten . C ll. Q 7, 896 mm unter NN 
197(). Phot. K .Mais . ] 11, n.Gr . 
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Abb. 6 Distnlfrngment einer linken Hcihlenbaren-Tibia mit e iner scharfen Schn itt spur beim 
oberen und mehreren be im unteren Ende. G II, Q 3. 4, 8. 9. 10, ca. 100-120 cm unter NN, 

Hl72. Phol. K. Mais. Fast ~,,. n . Gr. 
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Abb. i. Schaftfragmc nt einer etwa 1-jährigen ,echten Höhlenbär en-Tibia mi! Lochung beim 
oberen Ende. Schlagmark en un ter der Mitte und Schnittkerb e am unteren Ende . G II , Q 2. 

115- 130 cm untcr NN . 1972. Phot. K. Mais . Fast q/10 n. Gr . 

Ab b. 8. Bi-ustlendenwirbel eines Höhlenb.iren in zwei Hä!ftcm mit pla nen . dich t aneinander­
passenden Flachen. offenbar at1ifiziell gespalten. G II. Q i. 1970. Phot . K. Mais . I 'I• n. G, 
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Abb. 9. Lrnksseit,ges distales Hohl enbiiren-Femudragmcnl mi t offenbar artifiziel le, Lo­
chung. G II, Prof,lgrnbcnwand, 1969. Phot. K. Mais . Etwa •1~ n . Gr. 
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Abb. 10 du rchl oc ht: lrnk s . , ,,n 
-+, 8,9. 10.c" 100- 120c m 

G, 

Abb . l J Fragmentärer Höhll:nbän ,n-Epistrophcus mit Lochung links und Delle recht s d er 
Dcns -Basis. G II. Nische O. ca . 120 cm unter NN. 1972 . Phot . K. Mai s . Etwa •1, n. G1 
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Ur- und frühgeschichtliche 
Siedlungsfunde auf dem 

Großen Buchberg bei Alland, 
p. B. Baden, NO. 

Ein Beitrag zur Besiedlungsgeschichte des Wienerwaldes 

VonHelgaKerchlcr.Wicn 

Mit 12 Abbildungen und XVI! Tafeln 

Einleitimg : 

Im Jahre 195 4 führte Herr Hofrat Dr F. Hampl, Leiter der ur- und frllhgc­
schichtliche n Abteilung des niederösterrcichischen Landesmuseums, auf dem Gro­
ßen Buchb e rg bei All,111d eine Ausgrabung durch. über deren Ergebnisse bisher nu1 

in kurzen Aufsätzen in den Kulturberichten aus Niederösterreich') und als Notiz 
in den Fundb c lichten aus Österreich 'J berichtet wurde . Die im Folgenden behan­
delten S ied lungsfunde vom Großen Buchberg und anderen Fundstellcn im Bereich 
von Alland bieten wich tige Hinw eise auf die Bes iedlungsgeschichte des Wiener­
w.ildes , w eshalb ich Her rn Dr. F . Hampl für die Überlassung des Materiales und 
aller Unterlagen zu Pub likationszwecken sehr dankbar bin . 

Sehr zu Dank verpflichtet bin ich außerdem Herrn Oberförster Anton Kon­
vicb, Alland 14. dafür, <laß er mir seine reiche Privatsam mlung für die Publika­
tion zur Verfügung stellte . Im Anschluß an die Behandlung der Ausgrabung auf 
dem Buchberg werden die Funde aus seiner Sammlung vorgelegt. die in der 
Hauptsache ebenfalls vom Großen Buchberg stammen 

1. Grabung 1954 

Ft111dort und Fundgeschichte: 3) 

Fährt man von Wien auf der Bundesstraße 17 nach Süden, so gelangt man 
nach 26 km in die Stadt Baden, ain Ostabfa ll des Wicnerwaldes gegen das Wiener 
Becken Von hier öffnet sich das Tal der Schwechat in das Bergland des 

wo flußaufwärts in einem weiten Becken die Sommerfri­
sche Alland liegt. Unm itt elbar südl ich von Alland erhebt sich der 478 m hohe 
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Buchberg {Abb. 1 und ~) (Parz. NL 36-1. Grundeigentümer: Österr. Bundesfors te). 
l?ine weitgehend isolierte. talbeherrschende Ka lkklippe. die geogrnphisch dem HO­
cherbergzug. einer Kalksteinzone. die halbkreisfönnig von Weißenbach an der 
Triesting bis Mayerling an der Schwechat reic ht. zuzuordnen i.<•l ~). Die Hänge des 
Großen Buchberges sind VC'rhiiltnismäßig steil. er ist mit Wald mit teilweise seht 
dichtem Unterholz bestandC'n . An seinem \Ve~tfuß wurde Kalkstein gebrochen. 
dessen Abbau in brei ter Front im J.:ihr der Ausgr;:ibung 1954 fast schon bis zur HO­
henkote \·orge t rieben war. Da dabei schon nahezu die Hälfte des Massivs dem 
Steinbruchbetrieb zum Opfer gefallen war. war eine Grabung notwendig gewor­
den 

Bereits 1952 halle der Höhlenforscher Dr. F. Waldner aus Mödl111g <lllf dem 
Gipfel des Großen Buchb erge s Tonscherben gefunden. Der ReYierförster Anton 
Konvicka sammelt e seit Juli 1953 nicht nur auf dem Groß en Buchberg, sondern 
auch \"On anderen Stellen in Alland und Umgebung ur- und frühgeschichtliche Ge­
genstände. \·on denen er das Bundesd en kmalamt in Kenntn is setzte. Bei emer Be­
gehung des Buchberges am 21. -1. 1953 durch Dr. F . Hampl . Dr. F. Wa \dner. 
Dr. l\fo.nndorff und cand. phil. H. i'delichar konnten kulturelle Hinterla ssenschaften 
aus dem späten Neoli thikum. der Urnenfclderzeit und dem 10.-11. Jh . n . Chr. fest­
gestellt werden (Fundbeticht 6/ 1953 des NÖ. Landesmuseums vom 30. -L 1953). 
Vom 9. 8.-3 . 9. 195-1 wurde dann eine planmäßige Grabung von Dr. F. Hamp l auf 
dem Buchberg durchgeführt: 

Eine Reihe von Such gräbe n sollte zunachst erweisen, ob die be1 der Begehun g 
festgestellten kul turellen Hinterlassenschaft en der verschiedenen Perioden ir­
gendwo in einer Schichtenfolge vorhanden sind. Schon bald zeigte sich jedoch. daß 
eine solche schichtenmäßige Gliederung der Funde nich t zu erwarten war und mit 
einer weitgehenden Verlagerung durch Abschwemmung vor allem infolge der stark 
geneigten Hänge und durch andere mechanische Ursachen gerechnet werd en 
mußte. Die insgesamt 28 Suchgraben ergaben folgendes Bild: Unter einem slark 
durch Wurzeln verfilzten Humus von etwa 10 cm Stärke kam schon oft unm1ttel~ 
bar der gewachsene Fel s zum Vorschem. In der Regel folgte auf den Humus aller­
dings eine durchschnitUich 50-60 cm starke dunke l- bis mittelbraune Erdschichte. 
die mit Steinen und GerO\J durchsetzt war. In dieser Schichte l.igen die meisten 
Funde aus verschiedenen Zeiten. meist miteinander vermengt; nur in tieferen Spal­
H:n des felsigen Bodens war oft Materia l aus nur einer Zeitstufe vorhanden 

Siedlungsspuren in siru 

Die Hänge des Großen Buchberges sind sehr ~teil und nur im Norden und 
Osten werden sie im obers ten Teil etwas flacher. wodurch eine , wenn auch mcht 
allzu günstig scheinende Siedlungsmöglichkeit geschaffen wäre. Fast an allen Stel­
len dieses fü r eine Siedlung in Fr.ige kommenden Geländes wäre .iber für die An­
lage von Wohnbauten eine künstliche Zurichtung des Bodens notwendig gewesen. 
Tatsächlich weisen die Hänge im Norden und Osten verschiedenC' Stufungen .iuf. 

30 



die den Eindruck künstlicher Terrassen erwecken: Sicht ma n etwa vom Nordhang 
des Berges gege n den Gipfe l, so ha t man ganz besonders den Eindruck, als ob der 
Hang kün stlich ter ra ss iert worden wiire. Auch an der Ostseite der Einsatte lung 
zw ischen Buc hberg und dem süd lich liegenden 1:-launoldberg s ind p.iral!elc Gelän­
destufen zu erke nn en, deren obers te sogar wie ein Wall aussieht. Solche Gelände ­
stufen fehlen im Weste n hin gegen voll kommen. 

Die Suchgräben wur den daher in dem für Siedlungszwecke am günstigs ten 
scheinenden Nordostbereich des Buchbe rges angelegt lind zwa r so, daß sie die Ter ­
ras sen und den Kammbereich in drei Ubereimrnderlie genden Reihen erfa ßt en. Die 
als Siedlungsgelände in Fr age kommende Fläche war au[ drei Seiten durch natür­
liche Gegebenheiten begrenzt : Im Süden durch d ie Kammlinie , im Westen durch 
einen Steilabfall und den Steinbruch, im Norden durch einen Abbruch in der 
Hanglinie. Im Osten bildete der von Süden heraufko mm ende Weg die Abgrenzung 
des d urchgrabenen Areals. (Abb. 3) 

Die Deutung der geschilderten oberflac hlich sichtbaren Terr.issenbildung er­
gab bereits der ca. 55 m lange von Norden nach Süden ange legte Suchgraben I : 
Der ge wachsene Fels fiel in meist schma len , aber auch breiteren (etwa 50~280 cm) 
Stufen ab, was sich aus der natUrlichen geologischen Schichtung des Gesteins er­
gab . (Abb. 4) Doc h war der unebene Untergru nd bei einze lnen breiteren S tufen 
durch ge legte S te ine und Erde eingeebnet, wodurch unter Aus nützun g natürlicher 
Gegebenheiten offe nbar ein Planum [Ur Wohnzwecke künstlich gescharfen worden 
war. Die Breite dieser pla nierten Stufen we1s\ vielleicht auch auf die Brei te der 
ehem.iligen Häuser hin, doch konnte nirgends eine Begrenzung der Woh n fläch en 
festges tellt werden. Aus der Bodenbeschaffenheit und dem Fehlen von Pfostcnlö­
ehern ka nn man auf Hiluser in Blockbau- oder Schwellenbaut echnik schließen 

Eindeutige Siedlungsspuren in situ waren sorgfä lt ig gebaute Herde in den 
Suchgräben Xl!I und XIX 

Herde in Sg r. XIII : 

U nt er 15- 20 cm Hum us und 25 cm dunkelbrauner Er de zeigte sich eine 3-4 cm 
starke, rot gebran nte Lehmschich te , deren Oberfläche rissig und peripher s ta rk ab­
gesprungen war. Sie war rundlich im Ausmaß von 1,2xl m, auf einer Seite an eine 
Felsstufe angre nz end und mit zum Teil hochkant ge stellten Steinen umge ben. Un­
ter der rot gebrann ten Lehmschichte kamen flach gelegte Kalksteine im gebrnn n­
ten Lehmbett zum Vor schein , das 3- 12 cm stark war. Dieses Kalks teinpflas ter 
set zte sich außerhalb des Herdes als alter Hüttenboden for t . Unter der Lehm­
schicht lagen wieder nach geschlichtete dünne Flyschplatten , die in gebra nnten 
Lehm eingebettet war en. Holzkohle war nur seh r vereinzelt nachzuweisen. Darun ­
ter folgte e ine ca. 20- 25 cm miichtige grobkörnige Erdschichte mit Holzkohleein­
schlüssen , durchs etzt mit feinkörnigem Kalkschotter und einigen faustgroßen 
Ka lksteinen . Unt er dieser Schichte kam dann der gewachsene Boden. Auf gleicher 
Höhe mit di esem erkannte man neben der Feue rstelle Reste eines festgetretenen 
Hütten bode ns . Es zeigten sic h hie r also zwei Siedlungsschichten übereinande!': 
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a) Herd aus gesc hlichteten Kalksleinen im Lehmbe lt und d;ll"llber deckende 
rot gebrannte Lehmschich te. zu dem ein Hliltenboden aus ebenf all s flach ge legten 
Kalksteinpla1ten gehör t und 

b) ei n älterer Herd aus au f kl einem Kalkgeröll a ufgele gten Flyschp latten im 
Lehmbett mit rot gebrann ter Lehmschicht darl.lbcr. 

Eine ungefähre Datierung der Herde in die Urnenfelderku ltur oder die Stufe 
Hallstatt C- D ergibt sich durch di e hier ge machten Funde grober Hausk e ramik. 
die ab 20 cm Tiefe b is zum gewachsenen Bo d en in 65 c m Ti efe ,iuftraten. An Klein­
funden im Bereich der Herde sind noch reichliche Tierknochen u nd wenig e StUck e 
Hüllenlchm zu erwähnen. Begrenzungen eines h ier ursprünglich s tehenden Gcbb.u­
des konnten nicht ermittelt werden . doch wurde ei ndeutig beobacht e t, daß vor sei­
ner Anlage die Unebe nheiten des Fe lsens mit Erde ausgefül lt word e n wnrcn , um 

ein gleichmäßiges Planum zu schaff en . 
Herd in Sgr. XIX· 
Er bestand aus einer rot gebr annten Le hm schichte v on ca . 11 8Xl20 cm D urch­

messer . die auf kleinem Kalk schotter auflag und war sehr sch le eht erhalten . Eine 
P[lastenmg aus Steinplatten feh lt e. ebensowe ni g konnte ein ehemaliger H \.ltt e nb o­
den beobachtet wer den 

Siedlungsfunde in Form von Artefakten: 

Es handelt sich dabei um Gegenstände aus Geweih , Knochen , Stein und Ton, 
während Metallgegenstände fast feh len. Da die Funde sch ichtenmäßig nicht ge ­
trennt werden könn en, is t nicht bei allen Obje kt en ei ne genauere Dati crnng mog ­
lich . Die Aufzählung erfo lgt daher nach dem Ilfatciial. Led iglich die Gefaßbruch­
s tüc k e werden in zeitlicher Reihenfolge angeführt, wo b ei wegen der gesc h ilderten 
F undumstände lrr tümer bei de r Zuordnung nicht gnnz auszuschlicflen sind. Alle 
Gege nstände befinden sich im Niederüsterreichischen Landesmuseum und sind 
dor t inventari siert') . 

1. Knochen und Geweih 6) 

P feilspitze, Knochen . Viereckiger Körper. unten abgerundet, ein Stü ck abgebrochen 
Spit:i:e gut zuge richtet und geglat!et. Auf dem Korper zahlreiche paral lele Schmllspuren 
L 2.5. Dm 0.7 cm. Im ·. Nr. 10.521. (Taf 1/7) 

Kleines Be i l od er Bre1tm eißeL Knochen . Gut geglatt e\, Schne ide stark bcschad,g\ 
L 4,6, B 2,2 cm. lnv . Nr. 10.534. (Taf l /6) 

Langer Meiße l, aus der Diaphyse eines Langkn ochen s gefertigt. Nu,· Schneid e sorgfnl­
tiger zug<.>richtet. L 13. B d. Schneide l cm, sonst 1,3 cm. lnv. Nr . 10.535 . (Taf. 1/8) . 

Zugt"richteter G eweihsproß von Cen;u s elaphu.~. Deutlich l'rkennbare paral lele Zu­
richtungsspuren , Oberflä che erschein t facettiert . Das proximale Ende ist abgesägt. Von dort 
wurde in die Spongiosa t"ine kleinere Sprosse ein getri eben. in die wiederum noch ein kll'ine­
rcs Hornstii<:k einges<.>t;c\ worden ist . Das äußere Geweihstuc k weist einen von oben bis unten 
führ enden fein en Sprung auf und ist unten ein großes Stück ausgebroc hen. sodaß man dw 
Spitze des zweiten eingesel7.ten K<.>ilcs sieh t. L 6.8, Dm 3,2x2. 6 em. lnv . Nr. 10.527. (T;if. IH) 

Fragment <'iner zugerocht<.'ten Geweihr ose von Cerous clap/rns. Kcgelfcirmig. Obcrflii ­
che glatt poliert. H 2.5. Dm 7,4 cm. In\'. Nr. 10.521. (Taf. l/9) 
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Gcg latt e ter und au sgehohlter Gewcihs pr oß vo n Cen111s cla ph1,s. Proximnles Ende nb­
gcsagt . Darunter ein ige Schn ittsp ur en . eine d a von zi emli ch tief und etwa halb umlaufend . 
L 7,6 , Dm 2.8x l.4 cm. hw. Nr . 10.525 a . (Taf . 1/:l) 

Abgebrochenes End e eines Ge weihsprosses von Cenms e/aph,is. Ob erfl äch e geg läll et . 
L 6.2cm . ln v. Nr . 10525b . 

Abg e broc h ener u nd abge s agt e r Gewcihspr o ß von Ceruus elophus . L 9.5 cm. l nv . 
Nr . 10.522 a. (Taf. ll/81 

Ab geb rochen e r un d ab&Hchnittener G e we1h•proO von Ceruu s claphus. Oberfläche ge ­
t liitt • t L 8.8 cm Im ·. Nr . 10.&!! b . {Taf. II!-4) 

Ge1l•ttetcr Geweih 1pro8 von c.-,111" e/aph1, s . Proxima les Ende aufgeschnitten 
L!f>cm . lnv . N 1·. \O.öJ2a. (Taf. 11110) 

Ab1ebroch encr Gewe l h1pr o 8 von Cervu s rla phi, s. Spi tze am iiußerst e n Ende geglcit­
te l. L l &cm . lnv . Nr . 10.&3! b 

G•w•1h1p1 ·08 von c.,,.. •• claphus. d as proxim ale Ende auf ein e L von ca. 6 <:m dcut­
llch erk t:n nba r zu1Hchnitten L l &cm. lnv N r. 10.&l! c. (Tal 11/ 5) 

Out 1• 11att 4'ter abt 1broch1:n"r G t: w t:1h ~pro8 von Cervus elaphu s. An der Sp it ze deut­
lich • •kt:nnbar• Sp u ren dar \lt:r;v1:nd 1.1n1 al1 G l•lt i1a tr1.1ment . L 6 rnl . lnl'. Nr . 10.53 1 b . 

Getlat t t:ter G e we1h 1prol'I l'On C•nm1 f'l"P""' Am proxima len Ende vcrschi<.' denc 
8ch ni!t •p1.1r•n . L 12 cm . [nv . Nr . 10 . .:>,1 a (Taf J! / lJ) 

Ab&ebroc h en er Gewe1h1pr o 8 vo n Ct:r ,oi1 rl•plt,. ,. Spitn 1•1la t1t:t mil deutlichen 
Sp u ren du Verwend uni all G lallm1trum" n t. L 14 cm ln v. Nr. 10.5J l c (T1 f. 11/ t) . 

Abt~broch•n•r G 1 w t:ih1 p ro8 vo n Cervus elaph1,s. Spitze •• ~l 1tte1 . Buc ha d i1 t 
L i .7cm . l nv . N r. !O.~N 

Abtt:bro c he nu G c w e 1hspr o ß vo n Cavu s elaplw, . Gcglattct . L9.3cm . lnl' 
N r 10.~~& a 

Spitze eines G e wci h s pros s e s von Cerv" s e/aphz, s . gcglalt c t. L 2.5 cm . Im· 

Nr . 10.526b 
Knochenstuck : Mctatarsa le IV sin . vo n Eq1t1,s cabol/ 11s . Di sta le s En de abgebrochen 

am proximalen End<.' 1•ei-sch 1edene Sc hni \15pu rcn . L 13.4 cm. !nv. Nr . 10.528. (Taf. !l/9) . 
Lan g rechtec ki ger , au s Geweih von Ccr vus c/aphus herausge sa g t l'r Span . in 2Te 1lc 

zc, b rochcn . L 8 und 5 cm . B 1,5 . Dm 0,5 cm . !n l' . Nr . 10.529 a. b . (Ta f. ll /1 5) 
Dunn er. länglicher Knochensplitt e r mit G lä ttun g . eine Kante beschädigt. L~ .7, 

B2cm. ln v. Nr . 10530 
Auf be id en Seiten abges;igt f' Gcwc i hsta n ge von Ceruus ela pl,u s. ROhrc nfcirmi g ausgc­

h oh lt. Auf bcid<.'n S e iten glaltc Schn itt flac h en L 8.5 . Dm 4 ,2 xJ 61.w . 3.4 x2.6 cm . lnl' 
Nr . 10.533. (Taf. ll /12) 

Au f br.1den Seite n a bge ha ck te Gewei h s t ang c \'Oll Cervz,s elaph us. rö hr e nförm ig aus ­
gch ohlt. An ei n em End <.' sind auf der Oberflci ch e l"erschiedcnc Schnitt - o . Hackspure n lU er ­
kennen. L 16,S cm. Inv. Nr . l0.533. (Taf. ll/ 11) 

Auf d rei Seiten abg<.'sägtes Gewl"ihstück von Cer vus e/aphus. L 4.5, Dm. 5 cm. lnv 
Nr . 10.533. (Taf. 11/3) 

Abge sägte Gcweihrosc mit abgebroc h en em Sproß vo n Cen:i,s elaph,is. L 11 cm lnv 
Nr. 10.533 . (Taf.ll/14) 

Ab g<.'Sagtc Gewcihrose von Cervu s elaphus. Glatte Schn ittflächen . Dm der Rose 8 cm 
lnv . Nr . 10. 533. (Taf.11/1) . 

Aus Geweihstange von Cervus elaphus herausgesägtes Stück . Längsdurchsc hnitt 
mi t glatlcn S chni tt fl;i ch en , an der Oberf läche versch iedene S chnitlspurcn . L 5,5, B 2.5 cm. 
lnv . N r. 10 .53 3. (Taf. 11/7) 

Au s Geweihstangc von Ccn >us claphu. , h<'.'rausges1igtes Stück, rechteckig. alle v ier 
Seiten weisen glatt e Sc hn ittfl ächen ;rnf. L S,5. B 3.5 cm. lnv . Nr. 10.53 3. (Taf.11/2) 

2 Ph alangen von Ccrt.>us claphus . Verwende t a ls S t empel für Keramikverzierung. 
L 3.~. bzw. 2,8 cm. lnl' . Nr. l0.508 a . b . (Taf. l/1 , 2 u. Ab b. 9) 
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2. Stein') 
Oberteil eines spitznackigen Flachbeiles, Quarz (Pikrit). Erh. L 4,3 cm. lnv 

Nr. 10.486. (Taf. 1113). B (Nacken) 1.3, B 3.4. 
Schmalnackiges Flachbeil. Quarz {Pikrit). Eine Seite stark abgesplittert. L 11,2 cm, 

B {Nacken) 3.5. B {Schneide) 5.1 cm . Inv. Nr. 10.487 . (Taf.1112) 
Oberteil eines schmalnackigen Flachbeiles. Quarz (Pikrit) . Oberfläche abgesp!itlcrl. 

Nacken beschädigt . Erh. L 'l.2 cm. B {Nacken) 3 cm. B (in der Mitte) 4.7 cm. In v. Nr . 10.488 
(Taf.l/11) 

Oberteil eines Flachbeiles. Quarz (Pikrit) . Oberfläche s tark abgesplittert. E,·h . L 8, 
B3- 4.2cm. In,·. Nr. 10.489 

Flachbeil. Quarz (Pikrit). Eine Seite und Schneide stark beschädigt. L 6,8. B (Nacken) 
3.Icm.lm.Nr . 10.490.(Taf.l /5) 

Flachbeil. Quarz (Pik,il). Nack<"m und Schneide slark besch.idigt. L 7. ß (Nacken) 3.5 
B (Sc:hneide) 4.7 cm . lnv . Nr. 10.500 . (Tal. 1/ 10). 

Kleines Fla chbei\, Quarz (Pikrit]. Nacken und S<:hneide beschildigt. L 4.3, B (Nacken) 
2.4. B (Schneide) 3.3 cm. Inv. Nr. 10.501. (Taf. 1/14). 

Kleine ovale Unterlagsplattc . L21 . B 13 cm . lnl'. Nr . 10.5!8 
Bruchstücke von U nterlagsplal \en. lnv. Nr 10.518 und 9.8H . 
Reib - . Klopf - und Ko<:hsteine (mit deutli<:hen Spuren von Hitzeeinwirkung}. Rund 

mit Arbeitsspuren. lnv . Nr. 10.517 und 9.8H 
Ovale Reibpla t te (U nterlagsp!a lt e). Sandstein. In der Mitte deutlich muldenlörmig 

vertieft. L 21. B 14.5 cm. Inv. Nr . 10.495 . 
Längliche Wetz- oder Sc hleifs teine und Fragmente von sokhl!n au s Schiefer und 

Sandstein. lnv. Nr . 10.516 und 10.491 
Abschläge und Absplisse von Feuerstein . lnl'. Nr . 10.493 und 10.515 . 

3. Ton 
Spinnwirtel· 

Großer. doppelkonischer Spinnwirt el. hellroter . stark mit weißer Kalkmagerung ver­
sehener Ton. Am Umbruch Doppelreihe senkrechter bis schräger Strichverzierung. Dm 6, 
H 3.6 cm . Im ·. Nr. 10.480 . (Tal. IJl/10) 

Großer, doppe)konischer Spinnwirtel, grauer b is rOtlichl!r Ton mit ~tarkcr Ka!kmage­
rung . Leicht beschädigt. Am Umbruch und am Oberteile teilweise Kerbverzicrung. Dm 6. 
H 4 cm. Jnv. Nr. 10.483. (Tal. lll/12) 

Bruchstück eines wahrscheinlich halbkugeligen großen Spinnwirtels, dunkelgrauer. 
stark mit weißer Kalkmagenmg versehener Ton . Verzierung: 4 senkrechte, dreiteilige Slnch­
gruppen ziehen von der Durchlochung krell,:lörmig nach unten . Dm 6 cm. lnv. NL 10.481 
(Taf.ll!/4). 

Fra gment eines Spinnw i rtels, grauer bis rö tlich er Ton mit starker Kalkma gerung 
KOrper vermutlich doppelkonisch. lnv . Nr . 10.484 

Hälfte eine,, doppelkonischen Spinnwirtels , rOtlicher bis grauer. stei nch cnge ma gerter 
Ton. Dm 4,5, H 2.6 cm. lnv . Nr. 10.538. {Taf. 111/5). 

Turbanförmiger Spinnwirt e l, rötlicher bis grauer. feiner To n. Oberteil mit Furchen­
muster verziert. Dm 3. H 1.1 cm. lnv. Nr. 10.505. (Taf. 111/6) 

Bruchstück eines konischen Spinnw i rtels , hellrötlicher bis grauer. steinchengemager­
\er Ton. Unterteil abgebrochen, Oberteil konkav eingezogen. Dm 3.8. crh. H 2,6 cm . lnv. 
Nr. 10.506. (Tal. 111/11). 

Durchlochte Tonscheiben-
Hälfte einer peripher durchlochten Tonscheibe. graubrauner, feiner Ton. Dm 5 cm. 

lnv. Nr. 10.536. (Taf. Hl/14) 
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Bruchstück emer peripher durchlochten Tonscheibe , grauer bis gelblich-roter, mit 
Kalk gemage,tPr Ton. lnv. Nr. 10.536. 

Bruchstück einer durch lochten Tonseheibe, graubrauner , feiner Ton. Inv. Nr. 10.476 . 
Bruchslikk einer du n:hlucht cn TonHheibe. graubraunl'r feiner Ton. Inv. Nr. 10.477. 
Tonring, hellrötlicher, innen grnuer, feiner Ton . Dm 4,6, H 1.3 cm . Inv . Nr. 10.485 

(Taf.111/9) 
Bruchstück ei ner peripher durchlochten Tonscheibe, roter, et was mit Kalk gemagcr­

ter , feiner Ton. Dm 5,1 cm lnv. Nr . 10.498. (Taf. 111/15) 
2 Bruchstücke einer (?) großen durch!ochten Tonscheibe, grober. hellbrauner bis 

grauer, steinchengemag c,·ter Ton ln v Nr. 10 539. 
Bruchstück einer periph er durchlochtcn Ton$chc, bP. hell r0tlicher bis grauer Ton. !nv . 

Nr . 10.539 

Andere Gerate 

Aus einN Ton scherbe geschmttcnc Scheibe (Grundform für Spinnwirtel?) , grauer , au­
ßen hellt-ötlichcr , etwas mit Kalk g<'magl'rter Ton . Dm 4 cm . lnv. N,-. I0.5:l7 

Zylindnsches bis lP1cht kegp)stumpfförmiges Gerät, graubrauner . steinchengemagerter 
Ton . Senkrecht durchlocht. Eine Sl'ite ist s tufenförmig abgeflacht H 5,5. Dm 4 bzw. 5 cm 
lnv. Nr. 10.482. (Taf. lll/13) 

Läng l1chl'r TonkUrper, an beiden Enden leicht \'erd,ckt (Garnspule). he!lbraunl'r, 
stark kalkgemagertel' Ton . Em Ende ll'icht beschiid1g! L 4,1. Dm 1.8-2 cm . Inv. Nr. I0A78 . 
(Taf. !11/2) 

Lilnglicher Tonkörper, an beiden Endl'n verdickt (Garnspule), hl'llbrauner, stark 
kalkgemage,1.er Ton. F.in r:nde leicht bcschildigt . L f>, Dm l,8-2,4 cm. Im •_ Nr. !0Xi9 . 
(TaL Lll / 3). 

P1nlad era , graubra une r , z. T . l"Otl icher Ton . Viereckig , zwei Ecken und Stempelgriff 
auf der Rucks e1(e abgebrochen. die Vorders e ite durch tiefe Furchen m kleine Vierecke unter­
teilt. L 5, ß 4,8 , H 1 cm. lnv . Nr 10.471 . (Taf. JJl /1) . 

Schma le , l;ingliche La mpc. röthchbrauner Ton, mit ku r~em Griff . Vordere Spitze abge­
bro chen . L 10,3, B 3,8. H 3- 3,8 cm . Inv Nr . 10.509 . (Taf. 111/8) 

Gefcißbruchstücke: 

u) ß cmollk ern mische Ki,/11,r (lnv . Nr . 10.472, 10.473) 

Wandb,·uchsti.Jck, hell gl'lbgraucrTon mit senkrecht durchlochtem Buttenhen k el 
(Tal. Xl/14) . 

Wandbruchsttick. hellrötlichgrauer Ton mit Buttenhenkel. (Taf.Xl/16) 
Randbruchstücke von Gefilßen, hellroter bis hellgelber, sehr feiner Ton. Hals ge­

rade oder il'icht kehlig, Mu ndsaum gerade abgeschnitten oder leicht ausladend. Einmal un ­
terhalb des Randes Tonwar,:en angebrach t 

Wandbruchstück eines Gefäßes, hellrötlicher, sehr feine r Ton, an der Wand zwei 
kl eine runde Tonwar7.en. Ta!. Xl/13 

Halbkugeliger, senkrecht durchlochter kleiner Henk el. hellgelber. feiner Ton 
(Taf. Xl/15) 

Randbruchstück eines Gefäßes. hellgrauer. sehr feiner Ton. Kurzer, gerader Hals. 
gerade abgeschnittener Mundsaum, rnndliche Schulter. Md. ca. 7 cm . (Tal. Xl/12). 

Kleine TonkugeL heHröthcher, steinchengemagerter Ton. Auf einer Seite breite Ein­
kerbung. lnv. Nr . 10.473. Dm 2,3 cm 

b) Späte Jimgstcinzeit (lnv. Nr. 10.474 wenn nicht anders angeg ebe n) (Abb. 5) 

Bruchstücke von grober Hauskeramik, grauer, brauner und hellrötlichgelber Ton, 
meist stark mit k\c>in ge1ieben em Kalkstl'in gemagert. Fo lgende Formen sind zu erkennen· 
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Rand- und Wandbruchstücke von Schüsseln mit abgesetztem, trichterfcirmi g aus la­
dendem Hals und ausladendem J\lundsaurn. Am Umbruch können ein oder 2 Kerbleislcn . 
aufgesetzte Warzen oder Tunndh,.>nkel angebracht sein. (Taf. V/1 -3 . Taf. VIil. ~ 5, 7, 
Taf_ Vl!l /3- 5) 

Bruchstücke \'On großen Schüsseln mit gerundetem Körper. kurzem Hals und ausla­
dendem l\"lundsaum. Auf der Schulter urnlaufond zwei Reihen von dn:ieckigen und mndcn 
Eindrücken (Taf. Vll/3) bzw. flachen Ol'alen Eindrücken (Taf. Vll/2) 

Bruchstück eines Topll's aus ziemlich fein em Ton . Breit e Standfl:iche, faßformig er 
KOrper, kurzer, nicht abge se tzter Hal s, gerndc abgeschnittener Mundsaum. Unterhalb de s 
Randes eine Warz,:> und zwe, Kerben erha lten . Stil. (rekonstr .) 6, H 13. Md (n,konslr .) 8 cm . 
(Taf. Vlll /6) 

Randbruchstücke \"On Töpfen mit gerade abgeschnittenem oder nur leicht ausladendem 
l\"lundsaum . Am oder knapp unterhalb des Randes entweder eme umlaufende Kerb leist e (Ta l 
Vlll /2. Tal. IV/2, 5. 6, 10) od er zwei Tonwülste (Tal. JV/8) oder zwei gekerbte Tonwü ls te und 
an der Wand schr~g nach unten laufend weitere (Tal. !V/7, Tal. Vl/4). oder zwei Kcrblei sten 
und Kerbung des Randes (Taf. Vl/8) oder Kcrbleisle am Rand und darunter dr eiec kige tiefe 
Einstiche (Taf. IV/3) oder unterhalb des Randes ca. halbrunde t,e(e Einstiche, an der Wand 
senkrecht dazu Reihen von Eindrucken mit wahrscheinlich demselben Gerat, Form der Em­
driicke an der Wand etwas deformiert (Taf. lV/9) oder unterhalb des etwas aus ladend en Ran­
des tiefe halbrunde Eindrück e. darunter kl eine Tonwarze (Ta!. IV/4) 

Wandbruchstücke \'On Gef;ißen nicht naher bestimmbarer Form. Eines mit gewellter 
Kerbleiste (Tal. V/6). eines mit abstehenden, dr eieckigen Tonlapp en (Taf. V/5) , zwe, mit gro­
ber senkrechter „Besenstrichrauhun g" und Kerblei ste (Taf. V/10) bzw . Tonwarzen (Tal. V/12) 

Randbruchstücke von Töpfen mit bauchigem Körper, abgesetztem , kurzem Hal.s und 
waagrecht abgeschnittenem oder leicht ausladendem Mundsaum . Au[ der Schulter senkrechte 
Tonwarzen und Kerben (Taf. VIII/!), oder flache, ovale Eindrücke (TaL Vl/2) oder k leine 
Tonleiste (Taf. VIII!) 

Randbruchstucke ,•on „bombenfo rm1 gen Töpfen··, Kugelig er Kör per mtt ei ng ezoge­
nem l'lfondsaum Unterhalb des Randes senk rechte Warze und Kerben (Taf. Vl /8) oder 
waagrechte Warze. Bei einem weiteren Stück ist de r Mundsaum gekerbt (Taf. V/4) 

Bodenbruchstück eines Gefäßes mit Innenteilung(') . Am Boden innen vom Rand zur 
Mitte ziehend aus dem Ton herausgearbeitete Leiste 

Wandbruchstücke m,t Bandhenkel: emma l am. dreimal unterhalb des Mund saumes 
angesetzt 

Wandbruchstück mit stabrundem Henkel unt erhalb des Mundsaum es . 
3 durchbohne. nmdliche bis o,•a le Tonwa 1·ze n. 
l am Rand gekerbter kleiner waagrechter G n fflappcn 
l breiter, durchbohrter flach auf Gefäßwand aufgesetzter Tonfleck 
Bodenbruchst ücke von große n und kleinen Gefaßen au s grobe m Ton . 
Wandbruchstücke mit waagrechten. großen Grifflappen 

Un, 'erzierte Randbruchstücke von Töpfen mit zylindrischem bis leicht kehligem Hal s , 
gerad e abgeschnittenem oder leicht ausladendem Mundsaum . Bei man chen noch runde 
Schulter zu erkennen 

Unverzierte Randbruchstücke von vermutlich „bombcn fOrmi gcn Gefäßen". Mund­
saum leicht eingezogen . 

Bruchstück einer flachen Schlisse]. Wenig abgesetzte Standflache, niedr ige gerade 
Wand, gerade abgeschnittener Mund saum . H 6 cm 

Wandbruchstück eines Gefäßes aus feinem dunkelgrauem Ton mit breiter, flacher 
Kanne\ur 
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Schnurkeramik 

W;:,ndbruchstück mit Henkel eines Gcfafles, hellröt!iehbrauner und graue,· Ton Un ­
terhalb und neben dem Henkel ;in der W;ind Schnure indrücke, die Dreiecksmuster bilden . 
Im•. Nr. 10.492 (Taf. Xl/9) 

Klei n es Randbruch s\Uc k eines Gef.ißl's , hellgelber bis graue,. feiner Ton, r>hmdsaum 
leicht ausladcmL Unlerh;:ilb des Randes waagrechte. :rn der Wand schrage Heihen von 
Schnurerndruckcn . lnv . Nr . 10.492. (T;;i{ Xl /10) . 

Kleines Wandbruch s tück eines Gefaßes. gra ue, · Ton . An der Wand kleine Tonw;,1-w 
und se nkr echte Reihen \'On Schnurcmdruckcn hw . l\r . 10 492. (Tal. Xl/l \) . 

c/ Ha/1.,11111 A - D (In\'. Nr. 10 49!1. 10 .. ~03 , 10.504, !0 .541 , 10 475) 

und Wandbruchstl1ckc emes(') Gcfaßcs. a ußrm hellrotbrauner. innen dun­
kelgrüue, Leicht bauc hige r Korper, gerade a bges c hnittener Mundsaum . An der W;;ind 
H('s te eine s e111gentzten und eingeste mpcll en Musters : Unkrhülb des R,indcs waagrecht e ,n­
gentzte L,n i~·n , von d,escn s chrag nach Utl\cn ziehend d, ·ci Hnz lun cn . Links und rechts ,·on 
di es <•n w euu•m Mu ste r a11e,nan dergcreih!c, m it sc hra gen Rit,hmen gefll \lt e Dreiecke , di e an 
ihr e n Spitzen kl eine rund e Einstemp<'l un gc n m,t Kre u z aagen . ln v. Nr . 10.503. Datienrng 
Hst.C/D (Tal. IX/9) . 

Wandbrui:hstllek l'm cs Gefaßes, l'Otbraun cr bis g rau et', m it Kalkste inchen ge ma ­
ge, ter Ton . An de, · Wand Muster aus R,tz!,n icn . lnv Nr 10.503 . Datlerung : Hst. C/D . 

Wandbruchstu c k ei nes Ge fafle s . hellrö lh chH bis gra u,., · To n Oberfla che fein ge­
gla \t el An der Wa nd waagrechte parallele Hitzlinicn. oben tmd u,,.en von je erner Reih e klei­
ner se hrag, :r Einke1·bun gcn begl, ii tet. Daru nter Reste cmcr senkr ec hten He,he gleicher Ein­
kerbungen. lnv Nr. 10.504 Datierung. Hs t. B (Tal. J:\'./8 ) 

Wa nctbruchs\uck ,•mes Gefaßr:s , graubr:.mwr, mit Kalkslernehen gcmagel'lei- Ton An 
d<:r Wand erke nnb are Rl·ste eine s Drc,ecksmustcrs in R;J.rlchent ec hnik und flache runde 
St e mp e l n111 Kreuzmuster . lnv . N, ·_ 10.50:l. Datierung : Hst C/ D. (Tal . !XIS) 

WandbruL·hstuck eines Gcfnßes, dunkc!gr;;iuer, fei ner Ton . An der Wand eingeritz­
tes Dreiecks mu ster lnv . Nr . 10.504 . Datierung: Hst. C/D . (Tal. IX/6) . 

Kl<:me 1-lenkl·l sc hale. au llen ro\ lich brau ner, innen dunkelgrauer. feiner Ton . Frag­
men\ ansch erhalt e n. Deutlich abg ese tzt e Slandfl,iche, koni sc he Wan d, deutlich erkennbar in 
Kneltechmk gearbeitet. gl>!'ade a bgeschni tt ener Mund s aum . Vom Rand zur Wand kleiner eng ­
l icht ige r Bandhenke l Slfl. 5. H 5,8 Md . (rekonstr.) 12.5 cm . lnv. Nr . l0.5~1 (Taf. X/13) . 

Boden - mit W a ndb r ueh s\ uck ei n er Rippenziste. außen hcllro\brauner. innen 
grauer. sternchenge>m;1gerte1· Ton. Deutlich abgesetzte Standfl;ieh e. zy l indrisch aufsteigende 
Wand m it engen , waag, ·echten Tonripp en. Stfl. (rekonstr.l 13 cm. lnv. Nr. lOA99 . Datierung · 
Hst. CIO (Taf. Xl/1) . 

Wandbruch stück einer Sc hale. rotbrauner bis grauer Ton. Abgesetzter Hals. runde 
Schulter mit sehniger Kanne lur. hw. Nr . l0.499 Datierun g: Hsl. C/D . (Tal. lX/i) 

Wandbruchstüek einer Schale, dunkelgrauer, feiner Ton. Oberfläche glanzend 
schwar,: geschlickert. Scb;;irf abgesetzter kd1liger Hal s, runde Schulter m ,t schrager Kanne­
lur. lnv . N r 10.499 . Datierung: Hst. C/D (Taf. JX/13) 

Wandbruchstück einer Scha l e, dunkelgrauer Ton. Abgesetzter Hals. runde Schulte, 
mit senkrechter Kannelur . lnv. Nr. 10.499 Dati erung: Hsl. C/D. (Taf. [X/12). 

Wandbruchstuck <'mer Schale. dm1kelgrauer Ton. Abgesetzter Hals. runde Schul­
ter, auf der drei runde Emdellungen erhalten sind lnv. Nr . 10.499. Datierung· Hst . C/D 
(Ta(. IX/10) 
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Wandbruchstück einer scharf profilierten kleinen Schale , grauer Ton. Deutlich ab­
geset zter Hals . scharfer Schul tl'rknick . konische Wand. lnv. Nr. 10.499. Datil'rung: Hst. C/D 
(Tat IX / 1-t) 

Randbruchstücke von zahlreichl'n flachen Schüssl'ln. graul'r bis hellgelbbrauner 
ziemlieh feiner Ton. Konische Wand. mehr oder we niger stark eingezogener Mundsaum. Un­
terhalb des Mundsaumes be i einigen schrage Kann elur der Wand. Inv . Nr. 10..199. 
{Taf.IX/1-3). 

Wandbruchstücke von Gefäßen mit senkrechter. enger Kannelur . Im·. Nr. 10.499 
(Taf. IX/-t). 

Bruchstück einer kleinen konischl'n bis kalottl'nförmigen Schale. grauer, mit Kalk ­
stein gl'magerter Ton. Kleine . deutlich abgesetzte Standfläche. konisch aufsteigende Wand , 
nach oben zu gerundet. Mundsaumgeradeabgeschnitten.lnv.Nr. 10.475 . 

Randbruchstück e ines Gefäße s mit weil ausladendem Mundsaum, gra uer Ton. 
Oberfl.iche mit Graphi t überzogen . In\". Nr. 10.499 

Wandbruchstück eines Gefllßes. grauer Ton mit graphiticrter Oberfl.iche. Am Hals 
waagrechteseichteKanneluren . Inv. Nr.10.499 

Wandbruchstück eines Gefaßes. grau er Ton mit graphitierter Oberfläche . Abgc>­
se tzter Hals. am Bauch sonncnförmiges Stempelmuster: kleiner Innenkr eis. umgeben von <.>t­
"'as größerem mit kurzen „Strah len·· . Inv . Nr.10..199. 

Wandbruchstück eines Gefäßes. grauer Ton mit gra phitierter Oberfläche . Abge­
setzter Hals mit waagrechter. Wand mit senkrechter Kannelur versehen . Inv . Nr. J0A99 

Randbruchstück eines Henkelgefaßes . a1tßen hellroter. innen grauer, s teincheng e­
magerter Ton. Gerade abgeschniltener Mundsaum. Unterhalb des Randes setzt an der leich t 
ausladenden Wand breit e r weitlichtiger Bandhenkel an. Inv . Nr. 10.499. 

Wand- und Bodenbruchsti.icke eines(?) Gefäßes, hellr öllicher bis grauer Ton mit 
schrägen und senkrechten Furchen an der Wand, die ziemlich wirr angeordnet sind und sich 
zum Teil kreuzen.Jnv . Nr 10.502 

Wandbruchstück einer Henkelschale, graubrauner Ton. Leicht ab gesetz ter Hal s. 
runde Schulter mit Henkelansalz Inv . Nr.10.499 

Bruchstücke großer. dickwandiger Gelaße (,.Hau ske ramik "'), hellrotbrauncr bis 
grauer. ml'ist grober und stemchengemagerter Ton . An der Wand gekerbte Tonle isten. breite 
Grifflappen oder Fingertuplenleisten . Ränder gerade abgeschni tt en oder ausladend. Ein ige 
Stücke haben Besenstrichrauhung an der Wand . lnv . Nr. 10.499. (TaL IX/ 11). 

Zwei dachlörmig profilierte große, grobl' Bandhenkel. rötlicher bls graubraun er. 
steinchcngemagl'rterTon. lnv . Nr . 10.499. 

Randbruchsti.Lcke von zwei großen Gefäßen. hellröUicher bis grauer Ton . Mund ­
saum breit und ausladend. innen kanlig abgcsetzt. Inv . Nr . 10.499 . 

d) 10./11. Jh . n. Chr. (lnv . Nr. 10.510) 

Bruchstücke von Gefäßen {meist Töpfen). dunkelgrauer. selten hel!r0tlicher Ton 
mi t starker Graphitmagernng. Erkennbare Fonnen und Verzierungen: 

Randbruchstück eines Topfes mit kurzem. kehligem Hals und weit ausladendem 
Mundsaum. Auf der runden Schul ter schräge Einkerbungen . Md (rckonstr .) 15 cm. (Taf. X/ 2). 

Rand- und Wandbruchstucke von Töpfen mit weit aus ladendem Mundsaum. der 
innen mit einer oder mehreren Wellenlinien verziert sein kann. An der Wand auch manchma l 
Wellenlinienverzierung.( Taf.Xll.3.8- 10 .1 3-15) 

Wandbruchstücke mit Verzierungen: Wellenlinien (Taf . X/ 4. 5). Ta(. Xl /4). waag ­
rechte Furchen (Taf. X/4), Schwungbögen \Taf. X/6). ineinander verschlungene weite Wellen­
linien (Taf. Xl/5. 7. 8). eingestochene Winke lmuster (Taf. X/7). schmale oder breite waag­
rechte Tonwülste (Taf . X/ 13. Xl/4) . 

Randbruchs t ück von sehr großem Gefäß mit verdicktem, aus ladendem .\lundsa um . 
(Taf. X/11). 
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RandbruchstUck von sehr großem Gelaß mit waagrecht ausladendem, innen gek an­
tetem, verdicktem Mundsaum (Taf. X/12) 

4. Eisen 

Griffangelmesser, Griffangel fehlt . lnv. Nr. 10.51 1 (12). 
Zwei Bruchstücke eines Griffzungenmessers. Reste einer breit-flachen Griffzunge 

mit einer Niete erhalten . lnv. Nr 10.512 (13) 

Andere Sied lungsfund e: 

Hüttenlehm. mit Kalkst ei n gemagert . Zum 1'eil noch Glättung der Wand und Ab-
drücke von Rundhölzern bzw . Balken zu erkennen. lnv. Nr. 9.876. 10.519 

Eisenluppc und Eiscnschlacke . lnv . Nr. l0 .514 a-c. 
5 Stückchen Plattense hlacke. lnv . Nr. 10.520. 10494. 10.514 c. 
1 kleines Stück Harz . lnv . Nr. 10.513 
Tierknochen:") (lnv. Nr . 10.540. 9.875) 
792 Knochensplitter indct 
1 Cams lup1,s L . (Wolf) . Sch;idc!fragment 
3 Urs!lS arctos L. (Braunb;ir) . Metapodium und Ulnafragment. Humcrusfragmen t. 
96 Sus scrofa (scrofa und rlomesrica ~ Wild und Hausschw ei n). 5 Astrag ., 1 Calc. , 

20 !'>fand. fgmt„ l M inf.. 4 C sup .. 4 Mol. u. 0. , 1 C in!.. 1 Canin „ 15 Sch:idelfgmt., 26 Scapu­
lalgmt ., 1 Atlas, 2 Wirbel, 4 Radiuslgmt.. 1 Rad. d1st., 4 U\nafgmt . "l T1b1ae, 2 Tibiafgmt.. 
4 Metapod .. 1 Centr. tarsi. 38 Hu m. lgml .. 34 Beckcnfgmt. , :i Metapod ialfgmt 

Nach den z T. riesigen Dimensionen :w schließen au<:h Wildschwein vertreten 
10 Sus scrofa L ., juven . 
13 Caprcolus cap rcolu.s L (Reh). 7 Geweih fgmt. 1 Tibia. l MetatarsaHgmt. , l Metacar­

paHgmt ., 2 Hum. fgml., l Beckenfgmt. 
l59 Cervi,s e/aplu,s L . (Ro thirsch). 6 Schädelfgm t. , 13 Astrag „ 4 Calc. , l Beckenfgmt.. 

6 Centrodors ., 1 Os mallcolare, 1 Atlas , 8 Ttbiagmt., 10 Hum . lgml. , 3 Radiusfgmt., 2 Ul­
nafgmt.. 3 Wirbe l. 2 Scapulafgmt. . 10 Phal. 22 Metapodien. 2 Carp .. 13 Mand . fgmt. , 3 Min!.. 
l lncisiv. 46 Geweihfgmt. , l Jochbogen . 

266 Bos im,rus L. (Hausrind). 14 Hum . fgmt. , 3 Phal, 3 Ca'l', 1 Patella. 7 Costae, l Ulna. 
12 Femurfgmt.. 16 Tibiafgmt ., 14 Radius- und Ulnafgmt .. 8 Calc ., 14 Astrag ., 12 Beckenfgmt., 
48 Metapodialfgmt., 26 Wirbel. 22 Mandibclfgmt ., l Jochbogen, 11 isol. p und M, 1 Maxil­
larfgmt .. 26 Praemolaren und Molaren. 5 Schädel[gmt., 1 lncisiv, 14 Pha l., 3 Tarsale, 6 Scapu­
lafgml. 

Kleine Hausrindrassc (ß. r. brachyceros). Metapodicn zierlich wie beim Pfahlbaurind 
Durch sch lanke Diaphyse rinderartig wirkend . Auch der Unterkiefer weicht durch den nied­
rigen Rami,s horizoma/is und ein Forame,i me,itale unter dt'm P.1 von anderen Rinderrassen 
ab. Daneben sehr große Bos -Form, die wahrsche inl ich mit Bos primige,zius zu identifizier en 
1st, vorhanden. Siimtliche Langknochen zertrümert, oft m,t deutlichen Spaltspuren. Verein­
zelte Reste mit Bißspuren (Hunde">). 

33 Bos cfr. pri,nige,iius BoJa" (Ur) . l Mand . fgmt.. 2 Tibiafgmt .. 2 Beckenfgm t, 4 Astrag . 
1 Ca]c. , 4 Centr. tarsi, 2 Pha l. 1. 5 Pha l. 11, 8 Metapodialfgmt., 3 Astragali. 1 Calcaneus. 2 Me­
tapodien, l Ca1pale. 

19 Caprovidarum = Ovis aries oder bzw. und Capra hircus (Schaf und Ziege). 21'>-!and. 
fgmt.. 1 M sup .. 2 Beckenfgm t., l Fcmurfgmt., l Phal.. 2 T1biae, 3 Scap., 3 Wirbel. 2 Hum . 
lgmt 

Mindestindiv iduenzahl: 
12-13 lnd . v . Bos iai,n,s (Hausrind) 
1 l-12 lnd. v. Sus scrofo (Wild- und Hausschwein) 
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9---10 lnd, v. c„nms ,./aphus (Rothir,,:ch) 
5- 6 lnd . v. Caprovidarnm (Schaf und Ziege) 
5 lnd. "· Bos cfr . primigenillS (?Ur) 
~- 5 lnd. v. Capreo/us capreo/!ls (Reh) 
1- 2 lnd. v. E:qulls caba/liu (Hauspferd) 
l lnd. ,._ Ursi,s arctos {Braunbär) 

Ind. \'. Canis /upllS (Wolf) 
lnd . v. Canis cfr. familiaris {~ Haushund) 

Charak1eristisch für das Knochenmaterial ist die Mischung von Haus- und Wtldticren 
Vollständige Knochen lehkn weitgehend. Die H.iufigkeit zeigt. daß die Ja gd eine ziemlich 
bedeutende Rolle gespielt hat . Es waren hauptsächlich Waldformen. die gejagt wurden 
(Wildschwein. Rothirsch und Reh). Unter den Haustieren dominiert das Hausrind. Schwein 
folgt an zweiter. Schal und Ziege erst an dritter Stelle 

II . Privatsammlung A. Konvicka, Alland 

Die im Folgenden vorgelegten Siedlungsfunde vom Großen Buchberg kamen 
zum Teil bei Steinbrucharbeiten zu Tage, zum Teil stammen sie aus Aufsamm lun­
gen auf dem Berg. Sie befinden sich in der Privatsammlung des Oberförsters An­
ton Konvicka in Alland und sind dort tei lweise invent arisiert . Sie werden im Kat a­
log oh ne Rücksicht auf ihre Datierung nach dem Materia l geordnet angeführt . nur 
die Gefäßbruchstücke werden - soweit dies möglich ist - in einer zeitlichen Glie ­
derung vorgelegt. eine al lenfalls vorhandene Inventarnummer wird jeweils angege­
ben. 

1. Horn und Knochen 

Geweihstück \"On Certms eluphus Auf beiden Seilen rundherum eingekerbt und dann 
abgebrochen. L 11.5 cm (Tal. XUI/13) 

Geweihstück von Cernus daphus . Auf beiden Seiten glatt abgesä gt. An emem EndP 
zusätzlich begonnene Sägespur von l mm Breite und 2 cm Lange. L 12,5 cm (Tal . Xlll / 16) 

Geweihspro ß von Cenms elaphus. Spitze geglattet, proximales Ende glatt abgesägt 
L 11.2 cm (Tal. Xlll/12) 

Geweihsproß von Ceruus e/aphu s. Spitze geglatlel , proximales Ende g!a t t abg esagt 
L28 .5 cm 

Geweihsproll \"On Cervus elaphus. Proximales Ende rundherum ei ngekerbt und abge­
brochen. L ca. 23.5 cm 

Geweihstuck von Cerous elaphus. An einem Ende eingekerbt und abgebrochen , ;,m 
anderen Aushöh lun g. L 14,4 cm (Taf. Xlll/17) 

Geweihrose von Cerous eluphus mit zwei Sprossen. An der Rose abg,:,sägt. Ein Sproß 
an der Basis . der zweite am distalen Ende abgesägt. L ca. 26.5 cm 

Längsspan aus Geweih von Cervus elaphus herausgeschnitten und zu Gerat mit abge­
rundeter Spitze zugeschnitten. L 7. B 2.6 cm (Tal . Xlll/3) 

Längsspan aus Geweih von Cenms eluphu.< herausgeschnitten und zu Gerat mit spitz­
bogigem Ende zugeschnitten. L 4.5. B 3,8 cm (Taf . Xlll/1). 

Trense (?) aus Geweihsproß von Cervus e/uphus . Spitze gegl.ittet, am proximalen 
Ende zweimal dunhlochl. in der Mitte des zweiten Loches abgebrochen L 18 cm (Taf 
XIll/18 ). 
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Geweihstück von Cenms daplws. Oberfläche gegliittct. ein Sp roß kur,;, [lach bogig 
zugeschliff e n. der and ere ab ge brochen. Se nkr echt d urc hlo ch t , hinter dem Loch ;,b gebrochen 
und b eschädigt. L 7,2 , B 5,7 cm (Taf. Xlll/!5) . 

Pfr iem aus Knochen . Oberfliiche gl,inzcnd Quer~c hn itt recht ec kig his oval. an 
der Spitze rnnd. Feine quer verlaufe nde zu erkennen . L 7,5, B 1.2 cm (Taf 
Xlll /8) 

Spitze (Pfri cm) a us Kn ochen. Ober fläche glan7,end poliert. L 3, 1 cm (Taf. XIII /\ l) . 
Pfriem aus K nochen . Ober flachc gliinzcnd poherl. An der Ba.sis vierec k, gcr Que r­

schnitt. an der Sp itz e run d . Feine waagrecht ver!.,ufende Schleif- ode r Schnittspuren zu er­
kennen. L 3,5 c m (Taf. Xl!l/ 5) 

Spitze (Pfriem ?) au s Knoch en . Oberfläche gl~ nzcnd poliert . L 3 cm (Ta!. Xll//10) 
Sp it ze (Pf1· 1em?) aus Knochen . Feine waagrechte bis sc h rage Schle if- oder Sch n ill­

spuren zu er ke n nen. L l ,B cm {T.if. Xll!/7 ) 
Kle irni Spitze ein es Pfr iems (?) a us Knochen . L 1,8 <·m (Tal. Xlll/6) 
Langl,ch bis m·nl zu gr>schnitten es G e rat , au s einem Langssp.in eines L;,n gknochens ge ­

fertigt. Auf be id en Seiten glanzend poliert . Feme parallel e Schle,fapure n von der Zurichtung 
zu erkennen. Km,pp hin1er der /1.Iitte kleine sc hra ge Dur chlochu ng, wobei auf der Vo1·derse it e 
di e Umgebung des Loch es so ;:ugenchlct 1st, dafl das Loch keine schade n K,in ten aufweist 
W eberseh,!fchcn, Fad en lag auf der Oberfl ach e waagrecht auf , ohne a bgew etzt zu wer ­

den L 4, 8. B 2 cm (Taf. X!Jl / H) . 
Werkzeuggriff aus d istalr.r Tib ia von 

p fanne , unteres Ende abg ebrochen . Giiff durch 
d . Griff stange 1.2 cm (T,d X!I l /19) 

Anh~ ng er : Durchlo chter H ll nd eza hn. L 4 ,6 c m 
H"lb k ugclige, Spinnwil"le l aus Kn oche n . 13eschiidigt Dm . 2,6, e rh . H . 1.7 cm . 

(Tal X l ll/9 ) 

2. St ein 

Bn :it - und d ickn a ck, ges Fla chb ei l aus hellgl'llnem und weißem Serpentin . Na cken, 
Schneid e und unt,•r e Bahn bcsch.idigt . L 9, B 4 ,5. Dm 2 ,3 cm ln v. N1·. 33 (Tal. XIIIH) 

Na cken emes b rc,tnac k,gen Fla chbeiles L '.l,6. ß 4, Dm 2.3 cm. ln v Nr. 3 4 . Nicht 
\'orh„ nden 

Kle in es breit - und dunnark iges F la ch be1 l aus gra ugru nem Serpe nt in . L 4.2, B 3 ,:l Dm 
l, l <·m . lnv Nr. :l5 (Ta f. Xl l/ 16) 

Bre1lnack 1gm. Fl achbeil a us grau-gr \Jn -weiß gesprenkeltem G„bbro. L 6,2. B 3,5, Dm 
l.3 cm. lnv , Nr. 36 (TaL XIl/1 8) 

Bruc h stück e in es Fl achbeiles oder einer Ste i n k eul e aus hellem Gruns tei n. In\'. 
Nr. 37 . Nicht vorhanden . 

Kleines sp tl wack igcs Flachbei l aus Opal. L 4, B 2,8, Dm 0,9 cm. Im· . Nr. 38 (T.if 
Xll /17) 

B re , tn ack ig cs aus gri mem Snpenlln, Na ck en u nd Schn eide bcschädigl 
L 6,6 , B 5, Dm 1.2 38 (Taf. Xll /2 1) 

Breitnackiges a us Qu;,rz. Nacken nicht zugerichtet, Schneide etwas besc hä -
digt. L 6,8, B 5,5, Dm 1,6 cm . lnv . Nr . :J9. (Taf. Xll/15) 

Flachb eil aus grauem Sandstein, N;,ckenteil abgebrnchen. L 6,:l, B 4,2, Dm 1.7 cm . 
ln v. Nr . 40 . (Taf. Xil/20) 

Lange s brei tna ckigcs Flachbe il a us Fl ysch. tei lwei se beschädigt. L 14, B 5,5, Dm 1.5 
cm. Ohne Inv. Nr. (Taf. Xll/19) 

Schma lnackigcs Flachbe il , stark besch;idigt. L 6,5 Inv . Nr. 43. Ni ch t vorhanden 
P fei !sp itze aus Hornstein mit eingezogener Basis. Spiti.e und eine Angel abgebrochen. 

L 2,2, B 1,5 cm . (Tal. Xll/1) . 



Pfeilspitze aus Hornstein in Form eines gleichschenkeligen Dreieckes mit leicht <'in-
gezogencr Basis. Eine Ecke abgebrochen. L 1,7, B 1,5 cm . (Taf . XII/2) 

Pfeilspitze mit kurzer Griffangel aus Horns tein. L 2,7. B 1.1 cm. (Taf. Xll/3) 
Pfeilspitze aus Hornstein. Basis abgebrochen . L 1.6. B 1,5 cm. (Taf. XII/4) . 
Längliche Pfeilspitie au s Hornste in. L 3. B 1,1 cm. {Tal. Xll/ 5) 
Rundschaber aus Hornstein. L 2,3, B 1.8 cm. (Tal. Xll/7) 
Schaber aus Hornstein. L 3.3, B 2,1 cm. (Taf. Xll/8) 
Spitze aus Hornstein . L 3 ,8. B 1.2 cm. (Taf. Xll/9). 
Spitze aus Hornstein. L 3.5 . B 1.9 cm. (Taf. Xll/10). 
Klinge aus Hornstein. bifacial re tu schiert. L 2.9. B 1.3 (Taf. Xl!/11) 
Schaber aus Hornst ein. L 4, B 2.8 cm . (Taf. Xll/12) . 
Klinge mit Retuschen aus Hornstein . L 2.8 . B 1,3 cm. (Taf. Xll/13) 
Rundlicher Schaber aus Hornstein . L 2,5 . B 2.4 cm 
Klinge aus Hornstein mit Retuschen. L 4.1. B 1,9 cm . 
Unretuschierte Klinge . L 3.6. B 1,5 cm . 
9 größere und kleinere Abschläge au s Hornstein . z. T . mit Gebrauchsretuschen . 
Dreieckige Pfe i lspitze(?) . eine Kante durch Retuschierung zugerich tet. L 2. B l.7 cm. 
3 Nuklei. einermitMatnxreste n 
11 runde bzw. rundliche Reib- und Klopfsteine. lnv. Nr. 41, 42 und ohne lnv . Nr 

Einer mit Hitzeeinwirkung (Kochstein). 
Unterlagsplatten und Bruchstücke von solchen 
8 längliche Schleif- oder Glättsteine aus Sandstein. meist mit rechteckigem Quer­

schnitt . In". Nr. 44 und ohne Im· . Nr. 
Je I Stück rot -s chwarz gemusterte Kalkbreccie. schwarz -gelber Bändergneis , Ser pentin. 

3 Stücke Quarz. 2 Sandsteine (scheibenformig bzw. oval). lnv. Nr . 45. 

3. Ton 

Turbanformiger Spinnwirtel, graubrauner Ton. Dm 4,2. H 2 cm . (Tal. XJV/7) 
Kleiner turbanforrruger Spinnwirte l. graubrauner Ton. E:twas beschädigt Durch 

leichte Buckelbildung profilierter Umfang. Dm 2.7. H 1.5 cm . (Taf. XIV/8) . 
Kl e iner tur banförmiger Spinnwirtel, graubrauner Ton. Dm 2,3, H 1.3 cm. (Taf. 

XJV / 9) 
Sehr kleiner turbanförmiger Spinnwir teL roter, braun geschlicker ter To n . Dm 1,7. 

H 0.9 cm . (Taf. XIV/IOJ 
Sehr kleinE"r turbanformiger Spinnwirtel. hellbrauner bis rötlicher Ton . Dm 1.~. 

H 0,8 cm. (Ta f. XIV/11) 
Bruchstück eines turbanlormigen Spinnwir t els. brauner, außen schwarz geschlik­

kerter Ton mit glänzend geglätteter Oberllllche . Oberfläche mit schrägen Einkerbung en ver ­
ziert. H ca . 3 cm. (Taf. XIV/4). 

Doppelkonischer Spinnwirtel. grauer, kalkgemag erter Ton . Dm 4,5. H 3 cm . Auf 
Spindel montiert. 

Aus sehr stark graphitierter Tonscherbe herausgeschnittene Scheibe mit unregelm iiß1-
gem Umriß und Durchlochung in der Mitte (Spinnwirtel?) Dm ca. 3 cm . (Taf . XIV/2) . 

Aus graphitiertem Ton herausgeschnittene Scheibe mit unregelmäßigem Umriß und 
Durchlochung etwa in der Mitte . (Spinnwirtel?). Dm ca. 3.2 cm. (Taf. XJV/6) . 

Aus graphitlertem Ton gefertigte durchlochte Scheibe (SpinnwirleJ?). Dm 3 cm . 
(Ta !. XlV/5) 

Aus hellbrauner Tonscherbe herausgeschnittene rundliche Scheibe (Spinnwirtel ?) 
mit Durchlochung in der Mitte. Dm ca. 2,9 cm . (Taf. XIV /3) 

Zylindrische. an den Enden sich verbreiternde Perle aus rötlich-braunem Ton. Senk­
recht durchlocht . L 2. Dm I cm. (Taf. XIV/13) . 

Kleine scheibenförmige Perle aus hcllgelblichem Ton . Dm 1.1 cm. (TaL X!V/12) . 
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Lampe, rOllicher bis graubrauner Ton, grob zugerichtet, Fingereindrücke vom Kn N en 
zu erkennen. Kurzer, bandfotmiger Griff. J;Jnglich-ovaler Körper, am Ende offen (wahr­
scheinlich lag hier der Doch t aun. L 11.5. B 3,4, H l,6 cm. (Taf. XIV/l) 

Ring. grauer bis hellrötltcher, ste,nchengemagerter Ton . Etwas beschädigt. Dm ca. 8. 
H 2,2 cm. 

K u gel, heller Ka lkton, gebrannt . Dm 6,5 cm. 
Kieme Kugel, brauner, gebrannter Ton. Dm 2- 2.~ cm. Inv . Nr. -15 

Gefäßbruchstücke· 

a) Spimwolith1kum 

Randbruchstuck emes großen, dickwandigen Topfes, rötlich-brauner Ton. Am und 
unterhalb des Mundsaume s zwei waagrechte Ton ll'isten, dil' mit Emdrücken \'ersehen s ind 
An der Wand gleiche Tonleisten in Fo, ·m von hängendo;>n Dre1ecken angeordnet. (Tal. XVII/4) . 

RandbruchstUck emes großen, flaschen[Ormigen Gefäßes, hellgraubrauner, stein­
chengemagerte1 · Ton . Aus ladende Schulter, gerade abgeschnill,mer 1'fondsaum. Unterhalb des 
Mundsauml's waagrecht e, gekerbte Tonleiste . (Taf. XVlli) . 

Wandbruch stuc ke eines(') Gefäßes. graubrauner, mit Kalk gemag erter Ton . An 
d er Wand Muster ;n1s ge kerbt en Tonle,sten aufge leg t. (Ta[ XVII~. 4) 

Halst eil eines ve, ·mutlich fla schen förmig cn Gef;ißes, h e!lrötlich brauner. mit Kalk ge­
magerter Ton. Lekht kehliger Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum. Unterhalb des 
Mundsaumes länglich e Ton wa rze mit sch mal en Kerben, Md ca 11 cm (Rekon s tr .). (Taf 
XVl/2) . 

Randbruchstuck eines Gefaßes, graubrauner, mit J,'.alk gemagener Ton . Unterhalb 
des Mundsaumes waagn ,chte Reihe halbmondformigcr Einkerbungen, an der Wand senk­
rech te Reihen derselben Kerben. (Tal. XVIII) 

Kleines Wandbruchst u ck eme s Ge fa ß es, graubrauner . kalkgcmage,·ter Ton. An de1 
Wand zwei waagr echte Re ihe n dreieckiger Einstiche . (Ta l. XVl/6) . 

Randbruchstück eines Topfes, rotl1chbrauner. ka lkgemagerter Ton . Unterhalb des 
gerade abgeschnittenen Mundsaumes waagr ech1e Reihe drc,eckigc,· Einstiche. 

Randbruch s t i..lck eines Topfes, rot-brauner, kalk gem agerte r Ton . Untc.-rhalb des ge­
rade abgeschniltcnen Mundsaumes mit Einkerbungen versehene Ton leiste 

Randbruchstuck eines T o pfes, bra uner , ka lkgemagerter Ton . Unterha lb des gerade 
abgeschniuenen Mundsaumes zwei waagrechte m!I Emkerbungen verseh,me Tonleisten 

Kleines Wandbrueh stl 1ck ein es Gefaßes. hellbrauner Ton . Oberflache durch Ein ­
drucke verziert. 

Kleines Wandbruchstück eines Gefaßes, ge lbbrau ner Ton . Oberflache mit k leinen 
dreieckigen Einstichen bcdeekl 

Kleines Wandbruchs t ück eines Gefaßes, graubraune, · Ton. An der Wand Reihe 
kleiner runder T onwarzen 

Bodenteil eines großen Gefäßes. hellbr au ner, stark kalkgemagerter Ton. Stil 
10.5cm 

Kleine s Wandbruch s tück vermut lich e iner Schlisse[. graubrauner Ton . Scharfer 
Wandkmck, darüber zwe, runde flache Tonwarzen. Zwischen diesen und unterhalb des 
Wandknickes runde kleine Einstiche . (Taf. XVl/5) . 

Wandbruch stück wahrscheinlich einer Schussel, hellbrauner, kalkgemagert e r Ton . 
Am Wandknick zwei waagrechte Reihen gekerbter Tonleisten 

Wandbruchstück einer Schüsse!. dunkel g raue,·, kalkgemagerter Ton. Am scharfe n 
Wandknick drei runde Tonwarzen . 

Randbruchstück einer großen Schüssel, hellrötlicher bis grauer Ton mit geschlik ­
kerter Oberfläche . Leichter Schul terknick, kurzer Hals mil ausladendem Mundsaum. Auf de r 
Schu lter zwei waagrechtc Reihen von drei- und viereckigen Eins t ichen 
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Randbruchstück vermutlich einl'r Schüssl'l. braunl'r Ton. Unterhalb des ll'tcht ein ­
gezogenen Mundsauml's waagrtthle Reihe schmaler Kl'rbl'n (Fälsehlieh als Bl'cher rl'konstru­
iert) 

b) Hallstall C/D 

Randbruchstück einer Schüssel. brauner . schwarz gl'sch\ickerter Ton, Oberflaehe 
außen glänzend graphit ier t. Konische Wand. runde Schulter, deuthch abgese tzter, kurzer zy­
lindrischer Hals, leicht ausladl'nder Mundsaum. Auf der Schulter waagrecht um laufend 
schmale schräge Einkerbungen . Md. ea. 16 em (rekonstr.). (Taf. XV/3). 

Randbruchstück eines großen Gefaße s . hellgrauer. feiner. glimmergemagerter Ton 
Scharfer. hochsitzendl'r Wandumbmch. deutlich ausgeprägtn Schulterteil. scharf abgesetzter 
zylindrischer Hals. gerade abgeschnittener Mundsaum . Auf der Schulton senkrechte. seich te 
Kannelur und eine senkr echte Tonleis te erhalten. Md . ca . 21 cm (rekonstr.). (Taf. XV/1) 

Randbruchstück l'ines großen Gefäßes, dunkelbrauner Ton, Oberfläche schw arz 
geschlickert. Deutlkh ausgeprägte Schulter, kehliger Hals, ausladender Mundsa u m. Auf der 
Schulter senkrech te seichte Kannelur . Md. ca . 23 cm (rekonslr .). (Taf. XVll / 1) 

Randbruchstück einer Schale. brauner, feiner Ton. Scharfer Wandumbmch, deut ­
lich ausgepräg te Schulter. abgesetzter zylindrischer Hals. gerade abgeschmttener J\-lundsaum . 
Auf der Schulter senkrechte. se ichte Kannelw·. (Tal. XlV/l"J) 

Randbruchstück eines Gef.i.ßes. dunkelbrauner. innen und außen schwarzgeschl ,k ­
kerter Ton . Deutlich ausgeprägte Schulter, abgesetzter. kehliger Hals , ausladender Mund­
saum. Auf der Schulter breite, schrage Kannelu r . (Taf. XIV/18) . 

Randbruchstück emes Gefäßes , dunkelbrauner Ton, Oberflache innen und außen 
glänzend schwarzgraph 1liert 

Runde Schu lter mit senkrechter. enger Kannelur, deutlich abgesetzter, verhältmsm.iß1g 
hoher , zylindrischer Hals. gerade abgeschnittener Mundsaum. (Taf. XIV /1 9) 

WandbruchstUck emes Henkelgefaßes , rOtlichbraun er Ton. Auf der Schulter An ­
satz eines Bandhenkels, und dr ei waagrechte Furchen . Vom Henkel ziehen weitere Furchen ­
bündel schräg nach unten (Ta[. XIV/16) . 

Randbruchstück eines Gefaß,:,s , brau ner Ton. Oberfläche innen und außen graph1-
tiert. Kurzer. durch zwei waagrechte Furchen abgesetzter Hals . gerade abgeschnittener 
Mundsaum. Auf der Schulter erhalte ne Reste ,·on runden Stempe!ungen und eingeritztem 
Dreiecksmuster, das innen mit schrägen Strichen gefüllt ist. (Taf. XIV/14) . 

WandbruchstUck eines Gefaßes, dunke lbr auner, [emer Ton . Oberfl äche schwau 
geschlickert, außen gliinz end graphittert . An der Wand zwei waagrechte Reihen von kleinen 
Einstichen, daz11ischen runde Slempeleindrllcke mit Kreuzmuster. (Taf. XIV/15) . 

Wandbruchstllck eines Gefäßes , grau -brauner. s leinchengcmagerter Ton . Rundli­
cher Körper. kurzer. abge-setzler, zylindrischer Hals , gerade abgeschnittener Mundsaum . An 
der Wand undeutliches Ritzmuster in Raut en[orm. (Taf. XIV/20) 

RandbruchstLick emes Gefäßes , rötlichbrauner Ton mit Resten em es dunklen 
Schlickers . Rundlicher Körper, abgesetzter. zylindrischer Ha!s, gerade abgeschn1\lene1 
Mundsaum. An der Wand je zwe, runde Einstiche. von denen aus ein le1terart1ges Muster et­
was schräg nach unten zieht. (Taf . XIV/21) 

Randbruchstück einer Schüssel, brauner, schwarz geschlickerter, innen teilwe ise 
graphitierter Ton. Konische Wand. deutlicher Schul terumbruch, Je[cht ,:,ingezogener Mund­
saum. Auf der Schulter breite. seichte Kannelur . Md . ca. 19 cm (rekonstr .) (Ta!. XV/2) 

Randbruchstück einer Schüssel , brauner Ton. Konische Wand, runde Schulter, 
leichteingezogenerMundsaum . Md.22cm(rekonstr.) 

Wandbruchstück emes „Statzendorfer" Topfes, rötlich-brauner, kalkgemagerte r 
Ton . Auf der Schulter ghirlandenförmig angeordnete Kcrbleisten und zwei kleine l'Unde To n­
warzen . (Taf. XV/4) 



Kleines Wandbruchstück eines Gefäßes, graubrauner Ton. Verziert durch runde 
Stempel mi t Kreuzmuster und Ritzhnien (wie Ta!. IX/9) 

Wandbruchstück eines Gefäßes, dunkelgrauer Ton. Olx-rfläche auß('n glänzend 
graphitiertund mitsenkrechterKannelurversehen 

c) Zell nicht ge„auer be~timmbar 

Die fo lgenden Gefaßbruchstucke sin d nich t genauer datierbar . sie können sowohl der 
Umenfelderku ltur, der Stufe Hallsta tt C-D oder z. T. auch dem Spä tne oh thikum angehören 

Wandbruchs\ ü c k eines Ge faß es, brauner bts grauer Ton. Runde Schulter, abgesetz­
ter, zylindrischer Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum. 

Wandbru chs tück eines Gefaßes, braune, · bis grauer Ton, dickwandig. mll breiten 
Grifflappen 

Randbruchstuck eines Gef:ißes, hellrUt lkher bis grauer Ton . Bomben(örmig, an der 
W.ind O\'ale sch male Tonleis\e. Md ca 22 cm (rekons trt.) 

Ra ndbruchstU ck eines Gefdßes, hel lroter bis brauner Ton. Runde Schu lt er mit gro­
ben Eindrücken \'C!'SC'hen, kurl er, kehliger Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum 

Wandbruch s tu<·k eines Gefäßes, hellbrauner bis dunkelgrauer Ton. Au[ der Schul­
tergekerbteTonle1sleund breiter Bandhenkel 

Henkel mit senkr„chter Kannelur , brauner Ton . Vom Mundsaum zur Schulter ziehend. 
Wandbruchstu c k eines Ge f a ßes, hellrotlicher Ton mit waagrecht durchloch ter Ton -

Wandbruch stuck eines Gefaße s , hellbrauner Ton mit zwei Gnfflappen übereinan-

Randbruchstuck emcs bombenfonmgen Gefaßcs, brauner Ton, mit Grifflappen 
Henkelscha l e, rotl1ch-brauner bi s grauer Ton, ca . 11, erganzt. Ziemlich breite, gut ab­

gesetzte Standf lilche, etwa zylindrische Wand , gerade abgeschm tkner Mundsaum. Vom 
Mund saum zur Hälfte der Wand breit er Band henkel. erganzt. Stfl. 7, H 8, Md II cm. {Taf. 
XVll/3) 

Bruchstucke einer klein en Schale, 'I, erganzt Fußform1g abgesetzte Standfläch(', 
k onische Wand. ausl aden der , breiter Mundsaum. Stfl. 7,5, H 3, Md 12,8 cm. (Taf. XVIJ/2). 

d) Fruhg esr:luch te, I0.111 . JII . 

Boden- mit Wandbruch s tiick eines Gefäßes, grauer, ste1nchengem a ger ter Gra­
phitton 

Randbruchstlick eines Topfes, grauer Graph1tton. Abgeset zter, kurzer , ausladender 
Hals . 

Wandbruchstiick eines Gefäßes, Graphi t ton mit Wellenlinienverzierung 
Kleines Wandbr u chsttick eines Gefäßes, Graph,tton, au( der Oberfläche Ein ker­

bungen 
Br u chstück emes Tonknol!ens aus Graphitton 

e) Romis che Kaiserwi! oder Mittelalter? 

Bruchstück eines Gefäßdeckels mit Griffknopf, hellbrauner bis grauer Ton. 

4. Bronze 

K a hnfibe l mit langem Fuß und Schlußknopl. Der Büge l ist seitlich von zwei Rippen 
begrenzt, die in der Mitte knötchenförmig verdic k t sind. Links und rechts des Knötc h ens 
senkrechte Rillen . In der Mitte des Bügels lliuft eine weitere Längsrippe , die mit Einkerb u n­
gen in Z1ck -Zack-Muste1· verziert ist. Zu be iden Enden des Bügels Querrippungen. Oberte il 
des lang ausgezogenen Fußes durch Einkerbungen vei-i:iert. Kleiner, länglicher Schlußknop f, 
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an der Spitze leicht verdickt . Nadel an der Spiral e abgebrochen . khll. L 7,7, H (Bügel) 2,5 , 
Dm (Bügel) C,l cm. lnv . Nr. 22. (Abb. 8/2). Gefund<:n 1959 bei Steinbrucharbeiten . 

Kahnfibt>l mit langem Fuß und Schlußknopf. Der Büge l trä gt ,;u beiden St>iten und in 
de r Mitte Län gsripp<: n , die schräg gekerbt sind. An bei den End<:n des Hügels Querdppungen 
Der Schlußknopf is t klein und länglich 1md durch Ein schrnirung en in drei Teile ge\e ilt. Na­
del an der Spirale abgebrochen. fehlt. L 9.2. H (Bügel) 3, Dm (Büge l) L6 cm. !nv . Nr. 23 
(Abb . 811). Gefunden 195 9 bei St cinbmchar bc iten 

lllinialur Vascnkopfnadel. Schait \e icht gekrümmt . L 12,2 
A rmrc il mit halbkrcisform igem Qucrschniu und sto llenformi ge n Außense it e 

mit Punkt- und Strichmuste r versehen, stark abge n ü tz t. Dm 5,2 X 4 cm 5 a . (Abb 
115) 

A rmrei I mit halbkreisförmigem Querschnitt und s lolle nform1ge n Enden , die etwas 
übe reinan der greifen . Seh r stark abgenützte St r ich verzierung . Dm 5.8 X ö cm. In v. Nr. 5 b 
(Abb. 7/ 1) 

Armreif mit rundem Quersehnil\ und spi tz zulaufenden Enden , die Ubereinand,:r gre i­
fen . Dm 4,8 X 5 cm. ln v. Nr . 5 c. (Abb. 713) 

Armreif. verziert. Nich t mehr vor handen . Dm 5.8 cm . (Abb . 7/2) 
Tullenbeil. Schneide beschtidigt. Au f der Bahn d eutliche Zuifrhlun g ss purcn d urch 

Hammern zu erkennen. L 10.5, B 4,9 cm Inv. Nr. \. (Abb . 6/3). Gefunden 1960 be i Stein­
brucharbeiten 

Bruchst ück erner Trense. ha\bkreisförm1ges End<>. Be ißst ange mi t Ansatz eines R111-
ges . L 6.5. B 3,2 cm . ln v. Nr. 2. (Abb . 6/:2) Gefunden 1960 bei Steinbrucharbei te n 

Bruchstlick einer B ri ll;,n fibe l. eine Spira le mit Nad el erh;il ten. Dm der Sp ira le 4 ,5 
cm. In\'. Nr. 3 (Abb. 714). Gefunden 1960 bei Steinbrucharbeiten . 

Sichel mit rechteckiger Griffzun ge , die du rchloch t is t. Den Rand be gleiten zw ei L ings­
rippen. die inn ere zieht dort, wo die Klinge in d ie Griffz un ge ü bergeht. zum mn «ren R:ind 
Am äußer en Rand wurde die Gußnaht nic ht entfernt. L ca . 13.5 , B 3,5 cm. !nv. Nr. 4. (Ab b . 
6/1). Gefunden 1960 b ei Steinbrucharbeiten 

Offener F i nger ring mit run dem Querschnitt u nd spi tz zulaufenden Enden . Dm 2.4 cm 
lnv . Nr. 25 

Kleiner M ei ß el mit viereckigem Querschnitt und spitzem Ende. L 4,4, Dm 0.4 cm . lnv 
Nr.26. (Abb 6/4) . 

Kurz es Stück eines dim nen Drahtes mit run dem Querschnitt. L4 <:m lnv. Nr . 27 

5. Eisen 
G ri lfzun ge nm esser, Rücken im letz te n Dritte l gekn ick t. L 9,2, B 1.1 cm . In ,·. Nr. 28 . 
Griffzun ge nme ss er. Sp it ze fehlt. Gri[fzunge win k elig \'On der Klinge ;ibgesclzt. Erh 

L 10, B 2 cm . lnv. Nr . 28 
Nage l nut f!achrechteckigem Querschnitt, L 3,8 cm. Inv. Nr . 29 
Nagel. Nicht mehr \'Orhanden. L 8,5 cm 
Zwei schmale B än d er . L 9.6, bzw . 3. B 0,7 bzw. 0,4 cm. Inv. Nr . 30 
Sp itze mit viereckigcm Querschnill und rund zusammengehogener Tülle, L 7 .2 

B0,9cm. ln v. Nr . 32 

6. Sonstige Siedlungsrest e 
3 Stück Sis e nglanz (Häm a tit) aus der südwestlichen Grauwack,mzon c, 1 Stück kü n s t-

lich pyram idenförmig zugerichtet (Hammer?) . 
3 Stück Eisen sc hlacke 
5 Stück !e ine Plattensehlacke 
Hütten leh m, darunter ein Stück mit Durch lochun g. 
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Tierknochen : 
Vulpes u11/pes (Zahn) 
Sus scmfa. (Z;ihne, Phal:mge) 
Bos primigc,iius (Hornzapfcn, Phalange ) 
Rhmoccraiid e (?) (Hume,·usfragm., fossil?) 

7 Teile eines menschlichen Skelettes 

Auswertung 

Gegenstände aus Bronze sind auf dem Großen Buchberg verhältnismäßig we­
nige gefunden worden. Sie kamen in der Haupts.iche bei Steinbrucharbeiten zu­
tage und wurden von A. Konvicka geborgen. Unge klärt b leibt, ob es sich dabei zu­
mindest bei einigen nicht um Funde aus zerstörten Gräbern handeln könnte. Zu 
nennen sind ein Tüllcnbeil (Abb. eine Sichel mit zwei p;,iral\elen Randwülsten 
(Abb. 6/1). das Bruchstück einer (Abb . 6/2 ). ein kleiner Meißel {Abb. 6/4 ) 
und einige Schmuckformen: Em Fingerring , eine l\Iiniaturvasenkopfnadel 
(Abb. 7/6). d.is Bruch stück einer Brillenfibel (Abb. 7/4) und 4 Armreife mit rundem 
bzw . halbrundem Que rs chnitt (Abb. 7 /5 1-3). Letztere tragen außen Reste einer 
eingravierten Verzierung . Mit Ausna hme des kleinen lliieißels und des Fingerringes, 
die chronologisch indifferen t sind. und der Bnllenfibe l, die in den Stufen Hst B-C 
vert reten ist. können alle genannten Bronzen in die Stu fe Hst B datiert werden 
und finden ihre Entsprechungen in anderen Fundmaterialien des Typus Stillfried 
in Niederösterreich 9 ). 

Die beiden Kahnfibe ln (Abb. 8). die besonders schön gearbeitet sind und durch 
ihre elegunte Formgebung auffallen , können in die Stufe Hst D gestellt werden 
Beide Exemplare haben einen sehr langen Fuß mit kleinem Schlußknopf, was für 
ihre Datieru ng an das Ende der Hallstattzeit spricht. Der kahnförmige Bügel ist 
mit drei verzierten Längsrippen versehen. die .in beiden Enden durch Querwülste 
bzw. Querrippung begrenzt sind. Ein Stück trag t am Bügel zusätzlich zwei knöpf­
chenartige Verdickungen . Kahnfibeln sind in verschiedenen Ausprägungen im Ge­
samtbereich der Hallstuttkultur verbreite t. doch sind aus dem niederösterreichi ­
schen Fundmaterial des Typus Statzendorf -Gemein lebarn der frühen Eisenzeit 
keine Parallelen bekannt. Alle Gräberfelder dieser Periode Nierderösterreichs sind 
arm an Metallbeigaben und nur aus Gräbern von Statzendorl 10 ) und Maiersch'') 
gibt es je eine Kahnfibel, d ie beide .ille rdings nur einen kurzen Fuß ohne Schluß­
knopf aufweisen und recht einfach gestalte t sind 

Aus Eisen sind Messer, Nägel und eine Tüllenspitze zu erwähnen, die ver­
mutlich der frühgeschichtlichen Siedlungsperiode des 10./1 l. Jh. angehören. 

Neben den Bronzegegenständen sind es vor allem die Tonger äte, die für die 
Datierung der auf dem Großen Buchberg gefundenen Siedlungsreste herangezogen 
werden können. 

Die in reicher Menge angefallenen keramischen Gefäßbruchstücke erweisen 
die Besiedlung des Großen Buchberges im Neolithikum und zwar zur Zeit der be-
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malten Keramik sowie im späten Neolithikum (Badener Ku ltur), in der Urnenfel­
der-zeit, der frühen Eisenzeit und im 10./l l. Jh. n. Chr. 

1. Zeil der bemalten Keramik 

Dieser Zeit können eindeut ig nur wenige F undstücke zugeordnet werden 
(Tal. XI/12-16). Es handelt sich dabei um kleine Bruchstücke nus dem für diese 
Zeit charakteristischen feinen rötlich -gelben Ton. Fon nemn äßig ist nur der Ober­
teil eines flaschenförmigen Gefäßes zu erkennen . Auch die typis~hen Buttenhenkel 
sind vertreten. Da das Fundmatelial nicht aus stratigraphisch gesicherten Kultur ­
schichten stammt. ist es nicht mögli ch , andere Fundstücke eindeutig hierherzus tel ­
len . Es scheint aber doch so zu sein , daß aus der Zeit der bemalt en Keramik de1 
geringste Anteil des gesam ten Materiales stammt. Welcher Art d ie Besiedlung in 
dieser Zeit auf dem Buchberg gewesen ist , ist sehr unkJar, da die Funde wohl ein­
deutig für die Anwesenheit des Menschen sprechen. die geringe Anzahl jedoch eine 
intensi\'e bzw. länger andauernde Siedlung wohl ausschließ t 

2. Spätes Neolithikum (Badener Kultu _r) 

Aus dieser Zeit stammt die große Masse des keramischen Fundmatcriales Es 
sind jedoch fast ausschließli ch Bruchstücke von gröberer Hauskeramik. di e keine 
feinere chronologische oder gruppenmäßige Zuordnung der einzelnen Formen er­
möglichen. Es handelt sich um im späten Neolithikum in unseren Gebieten allge­
mein übliche Formen '2). Davon sind vertreten: große Schüsseln mit kon isch em Un­
terteil und deutlich abgesetztem, trichterformig ausladendem Hal s, sog. Trichter­
randschüsseln. Auf der Schulter können dabei Kerblcisten angebracht sein, oft 
umlaufend {Taf. V/2 , 3, Taf. VI/3 ), auch Tonwarzen komm en vor (Taf. VI/1. 5. Ta[ 
VIII/4, 5) und einmal ist auch ein Tunnelhenkel belegt (Taf. VIJI /3). Typisch für 
den spätneolithischen Horizont sind auch einfache Töpfe mit gerade .ibgeschnitte­
nem ode r nur leich t ausladendem Mundsaum , .ius der Literatur auch unt er dem 
Ausdruck .,Pfahlbautöpfe'· bekannt . Sie sind durch die Auflage von gekerbten 
Tonwülsten gekennzeichnet. Diese sind häufig in einfach er oder doppelter Reih e 
unterhalb des Mundsaumes angebracht (Taf. IV/1 - 6, 8, 10, Taf. Vl/8, Taf. VIII/2. 
(Taf. XVI/7) , manchmal bedecken sie auch als in Dr eiecken angeordnete Mus ter 
den Oberteil der Töpfe [Taf. IV/7, Taf. XVl/3, Taf . XVII/4). Weitere Verzierungs e le­
mente dieser Hauskeramik sind ·ovale runde und dreieckige Einstiche (Taf. IV/3, 9. 
Taf. XVI/1. 2, 5, 6), aufgesetzte Tonwarz:en (Taf. IV/1 , 4, Taf. Vl/5, Taf. XVl/5) und 
mehrfach gekerbte Tonleisten (Taf. V/8, 9). Einma l ist eine wellenförmige Ton lei ste 
nachgewiesen (Taf. V/6). Die Rauhung der Oberfläche durch senkrechte Furchen 
scheint auf zwei Bruchstücken auf (Taf. V/10, 12). Chronologisch wenig aussage­
kräftig, wenn auch vermutlich wegen der Tonqualität und der Art der Verzierung 
in das späte Neolithikum gehörend, sind schwach profi lierte große Schüsseln mit 
kur--,:em. ausladendem Rand und Einstichen an der Wand (Taf. Vll/2 , 3), sowie 
große Töpfe mit runde1 Schulter und kurzem, kehligem Hals (Taf. VII/! und 
VIII/1) 
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Die drei kleinen Bruchstücke mit Litzenab druck gehören wahrscheinlich auch 
in den spätneolithischen Verband (Taf. XI/9 -1 1) 

3. Urnenfelderzeit und frühe Eisenzeit 

Das keramische Fundgu t des Großen Buchberges en thalt auch typische Kera ­
mikformen der fnihen Eisenzeit (Hsl C-D). Die gruppenmäßige Zurodnung ergibt 
die Zugehör igke it des Buchberge r Fundmateriales dieser Zeit zum Typus Statzen­
dorf-G emeinle barn. der im mittleren Niederösterreich be ide rseits der Donau und 
im anschließ enden nördlichen Burgen la nd verbreitet war llJ. 

Zum typischen kerami schen Jnventar der Ha llstattkultur, die eine direkte 
Fortsetzung der Formen der Urnenfelderze1 t bringt , gehört et wa die Henkelschale 
mit kurzem zylindrischem Hal s und ausgeprägter Schulterpartie mit Kanneluren, 
deren Stand!läche oft mit einem Umbo versehen ist. Mit dieser Form können die 
Buchberger Bruchstücke auf Taf. XIV/17, 18. 19, T.lf. XV/1. 3, Taf. XVII/! ve rgli ­
chen werden. wenn auch be i diesen Boden und Henk el nicht erhalten sind . Ein 
Bruchstück des typisch en Statzendorfci dessen Wand mit Knoppern und 
gekerbten Ton leisten m Halbkreisform ist. wurde ebenfalls auf dem Buch-
berg gefunden. (Ta[. XV/4) . Inte ress ant ist der Unte rteil einer Rippenzistc aus Ton 
(Taf. XI/\], die als Nachahmung me tallener Vorbilder im keramischen Material 
dieser Zeit nicht selte n ist. Verz ierungselemente der Keramik wie Kannelur und 
eingeritzte Dreiecksmuster , die mit Stempeleindrücken kombiniert sein können 
(Taf. lX/5, Taf. X IV/14, 151 finden eb enfalls ;mf anderem keramischen Material 
dieser Zei t Entsprechungen 

Konische Schalen mit eingezogene m Mundsaum vor allem diejenigen mit 
schräger Kannelur {Taf. IX/2, 3, Taf. XV/2) und besonders das Gefäßbruchstück 
mit waagrechten Ritzlinien auf der Schulter , die von schrägen Einkerbungen be­
gleitet sind (Taf . IX/8) - eine typische und häufige Verzierungsweise von Gefäßen 
aus der Stufe Hst B ") - geben uns aber auch die Möglichkeit, an eine Besiedlung 
des Großen Buchberges während der späten Urnenfelderkultur zu denken. 

Im keramischen Fundmaterial des Großen Buchberges sind außerdem Bruch­
stücke von Gefäßen vertreten. be i denen eine typenm äßige Trennung zwischen Ur­
nenfelderzeit und früher Eisenzeit nicht möglich ist . Es handelt sich einerseits um 
gröbere Haus keramik, die ohne Vergesellschaftung mit genau datierbaren Typen 
nicht näher bestimmt werden kann, andererseits auch um uncharakteristische 
Bruchstücke feinerer Keramik, die ebenfalls mangels geeigne ter Fundvergesell­
schaftungen und auch wegen der Entwicklun g des Typus Statzendorf-Gemeinle­
barn aus dem Typus Stillfried der Urnenfelderzeit nicht eindeutig chronologisch 
fixiert werden können. 

4. Frühgeschichte , 10./11. Jh. 

Unter den Funden, die am Großen Buchberg gemacht wurden, befindet sich 
auch ein größerer Bestand an frühgeschichtlichem Keram ikbnich (Taf. X, 
Taf. XI/4-8). Diese Keramik is t stark mit fein gemahlenem Graphit vermischt, ver-
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hältnismäßig hart gebrannt, dickwandig. von meist dunkelgr,iuer Farbe mit gra­
phitglänzender Oberfläche. An Formen sind Töpfe mit kehlig abgesetztem. ausla­
dendem Mundsaum zu erkennen (Taf. X/1-3 , 9, 10). Bei der Verzierung der Ober­
fläche herrschen neben parallelen Furchenlinicn (Taf. X/5), Wellenbänder 
(Taf. X/5. 9. 13). Schwungbögen (Taf . X/6), Einstichen (Taf. X/7) einfache Wellen­
bänder vor. die verhäl tnism äßig breit. tief eingeschnitten und weit gesc hwun gen 
sind (Taf. X/14. 15. Taf. Xl/4--8). Die starke Graphitbeimengung des Tones gibt ei­
nen terminus a quo für die Datierung der frühgeschichtlichen Besiedlung des 
Buchberges , da diese nach neuesten Untersuchungen von H. Friesin gcr 15) am Ende 
des 9. Jh . n. Chr . im betreffenden Gebiet in Mode gekommen sein dürfte. Auch die 
Bevorzugung von einzeiligen Wellenlinien gegenüber den älteren 
Wellenbändern sp1icht fü r diesen Zeitansatz 16 ). Einen terminus ad quem 
uns zwei Stücke mit kräftigen waagrechten Tonlehten an der Wand (Ta[ 
Taf. XlH). die H . Fiiesinger 17 ) als Charakteristikum einer Keram ikgruppe heraus­
stellen kann. die zumindest bis ins J l. Jh. weiterlebte. Da Funde aus dem 10. und 
11. Jh. in Niederbsterreich äußerst selten sind, ist eine genauere chronologische Fi­
xierung mangels geeigneter Vergleichsstücke derzeit leider nicht möglich 

Die großen doppelkonischen Spinnwirtel (Taf. J!l/10, 12) und der etwa hal b­
kugelige (Taf. Jil /4) gehüren mit großer Wahrscheinlichkeit dem späten Neolithi­
kum an. Für die doppelkonischen Ex emplare . die mit Strichverzierung versehen 
sind. gibt es Entsprechungen etwa aus der bayrischen Chamer Gruppe des Spät­
neolithikums. wo sie als „bombastische " Spinnwirtel bezeichnet werden ' 8 ). 

Die turbanförmigen Wirtel {Taf. III/6, Ta f. XIV/4, 7-11) können als Sied lungs ­
belege der Stufen Hst B--D gedeutet werden. 

Die aus graphitierten Tonscherben des 10./11. Jh . n . Chr . herausgeschnittenen 
Scheiben mit zentraler Durchlochung können vermutlich a ls Spinnwirtel ange­
sprochen werden, wie dies auch bei ebenso hergestellten Stücken der Spätlati:'ne­
zeit geschieht. 

Ob es sich bei dem verhliltnismäßig großen und schweren senkrecht durch loch­
ten kege!stumpfförmigen Tonkörper um einen Spinnwirtel handelt. kann nicht mit 
Sicherheit gesagt werden (Taf. IIl/13). Die doppe!konischen Wirtel (Ta f. lll/5), so­
wie das Bruchstück eines kegelförmigen Spinnwirtels (Taf. Ill/11) können zdllich 
nicht näher bestimmt werden. 

Verhältnismäßig seltene Fundstück e sind die beiden Tonlampen (TaL III/8, 
Taf. XfV/1). Das Stück mit flach ovaler Schale , die vorne für die Auflage des 
Dochtes offen ist, und kur.:em, breitem, waagrecht abstehenden Griff hat eindeu­
tige Entspre chungen in einem Siedlungsfund der Stufe Hst B von der Holzwiese in 
Thunau am Kamp ergeben 19 ) . Die andere Lampe ist sehr grob gearbeitet und läßt 
noch deutlich die Knetspuren erkennen. Der Körper ist ebenfalls oval und verh ält ­
nismäßig hoch, der kurze und breite Griff steht jedoch senkrecht zum Kö rper Die 
Schnauze der Lampe mit der Auflage für den Docht ist ausgebrochen 

Ein interessantes und bei uns seltenes Stück ist auch der viereckige Pin ta ­
dera (Taf. III/1) mit abgerundeten Ecken. dessen Vorderseite durch tiefe Furchen 
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in kleine Vierecke unterteilt ist. Diese Tonstempel mit verschiedenen Verzierungs­
mustern sind sei t der bemaltkeramischen Stufe der Jungsteinzeit vor allem aus 
Südosteurop.i bekannt. Aus Niederösterreich stammt ein gleiches Stück in bemalt ­
keramischem Zusam menhan g aus Hadersdorf am Kamp 10 ). Man nimmt allgemein 
an. daß diese Tons temp el entwed er für die Körperbemalung oder auch für Markie­
rungszweckc gedien t haben könnte. Ein mit dem Buchberger S tück durchgeführter 
Versuch mit moderner roter Stempelfarbe brachte sowohl bei der Stcmpclung der 
Haut als auch bei der Musterung von Stoff gute Erge bn isse . 

Tonrin ge mit großem Loch bzw. Tonscheiben mit exzen t1ischer Durchlochung 
werden überlicherwe ise als Netzsenker oder auch als Webstuhlgewichte ge­
deutet (Taf . IIl/9 , 14, 15). Aus Ton gibt es außerdem eine kleine zylindrische und 
eine kle ine scheibe nfö rm ige Perle (Taf. XIV/12, Die beiden walzenförmigen 
Objekte mit le icht verdickten Enden konnen ,ils Garnspulcn bezeich­
net werden (Taf. 111/2 , 3). Diese Funde lassen sich mangels stratigraphisch fixierter 
Fundvergescllschaftung zei tlich nicht einordnen 

Aus der Jungsteinzeit stammen Flachbeile aus Quarz , Serpentin, Gabbro, 
Opa l , Sandstein und Flysch (Taf. 1/5, 10-H . Taf. Xl!/14-21), sowie einige Geräte 
aus Feuerstein. Hier sind d reieck ige Pfeilspitzen mit eingezogener Basis (Taf. 
Xli/1 , 2). eine Stielpfeilspilze (Taf . VII/3). verschiedene einfache Spitzen (Taf 
XIl/4, 5. 9. 10), Klingen (Taf. Xll/13) und Schaber (Taf. XII/7 , 12) zu nennen. 
Auch Absplisse und Abschlä ge aus Feuerstein ohne Zuriehtungsretouchen wurden 
gefunden . 

Zeitlich nich l nah er zu bestimmen sin d Unterlagsplattcn so wie Reib -, 
Klopf- un d Kochsteine. Recht hhufig sind auch Wetz- und Schleif-, bzw 
Glättsteine aus Sch ie fer und Sandstein. 

Im Siedlungsmaterial des Großen Buchberges fa llen einige Sttlcke Eisen-
1 uppe und Eisenschlacke sowie Eisenerz und zwar Eisenglanz (Hämatit) auf. 
Ohne aus diesen wenigen Funden allzu weitreichende Schlüsse ziehen zu wollen, 
könnte es sich dabei doch vielleicht um Reste einer im Dorfbereich am Buchberg 
durchgeführten Eisenverhüttung handeln, wie sie für das 10 .-12. Jh . n. Chr. in Nie­
derösterreich durch die bäuerli chen Rennfeueröfen nachgewiesen ist 11 ) 

Inter essan t ist auch der Fund von dünner Plattensehlacke, die der ent­
spricht. die an spätbronzezeitlichen Kupfersch melzpl ä tzen gefunden wird. Wegen 
des kompl izier ten Vorganges der Kupfergewinnung e rscheint es aus geschlossen , 
daß auf dem Buchberg Kupfer verhüttet wurde. Falls die Plattensehlacke nicht 
durch einen unbekannten Zufall h ierher verschleppt worden ist , könnte man daran 
denken, daß Plattensehlacke eventuell beim Schmelzen der handelsüblichen Kup­
ferschmelzkuchen anfiel. Eine Kupferschmiede konnte innerhalb einer Siedlung 
durchaus betrieben werden. 

Aus Knochen wurden verschiedene Spitzen hergestellt, von denen man eine 
wahrscheinlich als Pfeilspitze anspre chen kann (Taf. I/7). Sie ist im Querschnitt 
vierec kig, die Angel, die ursprünglich in einem Schaft eingelassen war, und die 
Spitze sind hingegen rund. Die übrigen kurzen Knochenspitzen (Taf. XIII/5-7 , 10, 
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11) sind schmäler, im Querschni tt rund bzw. dreieckig und scheinen besonders we­
gen ihres geringen Durchmessers als Pfeilspitzen weniger geeignet gewesen zu sein 
Es handelt sich dabei eher um Ahlen, die entweder abgebrochen sind oder ur­
spliinglich in einem Holzschaft befestigt waren. Dies kann besonders für ein Stück 
(Taf. Xlll/5) angenommen werden : Es besteht deutlich erkennbar aus zwei Teilen , 
von denen der untere , viereckige ursp1ünglich in eine Schäftung gesteckt war. Die 
verhältnismäßig lange Spitze (Taf. XIII/8) ist vermutlich ebenfalls eine Ahle. d{"ren 
Griffteil flach oval . die Arbeitsspitze im Querschnitt rund ist. Aus der Diaphyse ei­
nes Langknochens ist ein Meißel angefertigt (Taf. J/8). bei dem nur die Schneide 
sorgfältig zugerichtet ist. Ebenfalls aus Knochen gearbeitet ist ein kleines Flach­
beil oder ein Breitmeißel , dessen Obcrf\ilche fein poliert ist . Spitz en und 
meißelartige Geräte aus Knochen. die vermutlich bei der Lederbearbeitung und bei 
der Keramiken:eugung eine Rolle spielten, wurden seit dem Neolithikum in allen 
Perioden der Un:eit verwendet. Seltene Stücke sind dagegen Spinnwirtel aus 
Knochen (Taf. XTII / 9); um ein Einzelstück scheint es sich bei dem gelochten läng­
lich-ovalen Knochenplättchen zu handeln (Taf. XIII/14 ), das man mit einiger Vor­
sicht als Weberschiffchen ansprechen könnte. Es ist aus einem von einem 
Langknochen abgespalteten Längsspan hergestellt und auf beiden Seiten bearbei­
tet und fein poliert. Es ist etwas exzentrisch schräg durchlocht, wobei an der 
Oberfläche die Umgebung des Loches so zugerichtet ist , daß sie keine scharfen 
Kanten aufweist. Diese Umstände sprechen dafür , daß ein Faden durchgezogen 
war, der auf der Oberfläche waagrecht auflag. ohne du rch eine scharfe Kante ab ­
gewetzt zu werden. Leider ist bisher aus der Urzeit Europas kein Weberschiffchen 
bekannt, sodaß es an geeigneten Vergleichsstücken mangelt"). 

Interessant sind auch zwei Hirschphalangen (Taf. 1/1. 2). die zur Keramik­
verzierung venvendet wurden , wie der Fund einer Tonscherbe mit entsprechendem 
Stempelmuster beweist . (Taf. III/7). Ein Stempelversuch auf Plastilin bestätigt e 
diese Vermutung (Abb. 9) 

Ein Werkzeuggriff aus dem Schienbein eines Rehs (Taf. XIII /1 9) ist durch 
Drechselarbeit mit drei umlaufenden Querwülsten verziert. Am oberen Ende ist die 
Gelenkspfanne erhalten , das untere ist abgebrochen. Es ist zweifellos keine urzeit­
liche Arbeit W1d vermutlich ins 10./11. Jh . zu stellen 

Bearbeitete Geweihstücla;-e - alle von Rothirsch stammend - sind recht zahl­
reich auf dem Buchberg gefunden worden, doch können dabei kaum eindeutige 
Werkzeuge und Geräte identifiziert werden. Bei einem gelochten Geweihsproß 
{Taf. XUI/18) könnte es sich um das Halbfabrikat einer Trense handeln, das mit 
den Halbfabrikaten aus Böheimkirchen verglichen werden darPJ). Der 18 cm lange 
Gew eihsproß ist im letzten Drittel sanduhrlörmig durchbohrt. Bei der Anfertigung 
einer zweiten Durchlochung ist das Geweihstilck vermutlich abgebrochen, sodaß 
die Trense keine endgültige Form erhielt. Sie ist daher als Halbfabrikat typolo­
gisch nicht zu bestimmen und folglich auch nicht zu datieren . Es is t aber durchaus 
denkbar , daß sie dem Fundmateria! der Urnenfelderkultur bzw. der frühen Eisen­
zeit zugeordnet werden kann. 
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Bei dem geglätte ten und ausgehöhlten Geweihsproß [Taf. !/3) dürfte es sich um 
einen Werkzeuggriff handeln 

Ein geglätteter, abgesägter Hirschgewcihsproß wurde ausgehöhlt und in diese 
Aushöhlung wieder ein kleinerer, ebenfalls gla t t abgesäg ter , ausgehöhlter Sproß 
eingetrieben . Auch di ese Lochung wurde mit einem eingesetz ten Hornstück ver­
schlossen. Bei der Anfertigung oder auch bei der Verwendung dieses Gerjtes ist je ­
doch das äußerste Gew eihsluck zers prun gen und unten ausgebrochen. Hinsicht li ch 
der Verwend ung diese s Gertitcs kOnnte man c1n Cinen Hammer denken und als -
wenn auch nicht direkt en - Vergleic h Loc hhämmer heranziehen, die vor allem aus 
Stillfried in einigen Exemplaren bekannt sind 14 ) . Dieser Stillfrieder Typus des 
Knochenhamme rs ist verhältnismaßig groß (etwa 13-16 cm lang) und besteht aus 
einem starken Stüc k Hirschgeweih aus der unmittelbaren Umgebung der Gew eih­
ros e. Diese Rose ist bei einem Stück noch erhalten. An einem Ende ist d;;is Geweih­
stück zu einem Kn;;iuf zugerich tet. am anderen sind in die Spongiosa weitere Ge­
weihstUcke hineingeschlagen; rn e inem F::ill ist in das ausgehbhlte Ende ern Kiesel­
stein hineing esteck t. Außerdem sind diese Hämmer mit einem sorgfältig gearb eite­
ten viereckigen Schaftloch versehen . Eine Datierung ermöglicht ein Stück aus Ha­
dersdorf .im Kamp. das aus einem eindeu tig der Stufe Hst 8 angehbrenden Grab 
:;tammt 1'). Ein Stück aus Sti ll fried wurde in einer Wohngrube gefunden, die eben ­
falls Hs t B-zeit liches Material ergeben hat '"l- Nur die Verstär ku ng des Arbeitsen­
des durch Einsetzen von GeweihsHicken statt der Spongiosa bietet die Möglichkeit. 
das Buchberger Stück mit diesem Hamme rtypus zu vergleichen. Wenn das vorlie­
gende Gedt als Ha mm er gedient hat, wa s man woh l mit einigem Recht annehmen 
kann. so mußte es ursp rü nglich in einen gelochten Stiel eingesetzt gewesen sein 
Beim Verwendungszweck könn te man entweder an die Bearbeitung von Fell und 
Leder denken 11 ), doch auch zum Treiben von Bronzeblech war ein derartiges 
\Verk7,eug sicher sehr geci1-,met. 

Eine Geweihrose von Rothusch wurde so zugesch\i[fen, daß ein rundes. im 
Querschnitt keg els tumpfform iges Obje kt entstand. dessen Oberfliiche gltinzend 
glatt ist 1/9) Da s StUck könnte vielleicht als Anhänger (Amulett) getrag en 

Zwei am Ende rundliche Geweihspäne (Taf. XIII/1, 3) können als Glätt­
werkzeu ge bei de r Fell- oder Ker ami kbearbeitung in tel'pret iert werden. Das glei­
che g ilt vermutlich auch fu r einige Gewei hsprossen. deren Spitze n geg lättet sind 
und zum Teil Gebrauchsspuren aufweisen (T;;if. Il/4, 6 Taf. XIIl/12) 

Eine ;mf beiden Seiten abgesagte und ausgehöhlte Geweihstange könnte als 
Rohform für eine n Werkzeugg riff angesprochen werden (Taf. Il/12), während 
der lange Gewcihsproß mit g la tter Oberfläche und flach aufgeschnittenem Ende 
(Taf. 11/10) vie lle icht mi t Geweihhauen verglichen werden kann, wie sie in etwas 
anderer Form z. 8. aus der Slowakei publiziert worden sind 28 ) 

Alle übri ge n am Großen Buc hb erg gefundenen Hirschgeweihs tücke mit Bear­
beitungsspuren s ind entweder Halbfa brika te oder Abfälle , die bei der Herstellung 
von Geweihger ät en angefallen sind. Bei der Zerkleinerung der Hirschgeweihe 

53 



konnten im Buchberger Material grundsätzlich zwei verschiedene Techniken beob­
achtet werden: L das Geweihstück weist eine mehr oder weniger glatte Schnittflä­
che auf {Taf. l/4. Taf. II/1-3, 8, 12, 14, 15, Taf. XIIl/12, 16) oder 2. das Geweih ist 
rundherum eingekerbt und an der Spongiosa abgebrochen (Taf. XIIl/13). Zur Fest­
stellung. welche Werkzeuge diese Arbeitsspuren zurückgelassen haben können. 
wurde eine rezente Abwurfstange von Hirsch mit modernen Werkzeugen zerklei­
nert ' 9 ). Es zeigte sich , daß die Schnittflächen durch Sägen mit einer Metall säge 
zustande gekommen sein müssen. War die Säge fein gezähnt, entstanden ganz 
glatte Schnittflächen, war sie grob gezähnt, konnte man auf den Schnittflächen 
des Geweihstückes die einzelnen Schnittspuren. stufenförmig voneinander abge­
setzt , deutlich erkennen. Diese Ergebnisse waren auch auf den Buchberger Stük­
ken zu beobachten (Abb. 10). Auch der 1 mm breite begonnene Säg eschnitt auf ei­
nem Objekt (Taf. XIII/16) konnte nur mit einer Metallsäge erzielt worden sein . Die 
zweite Methode , nämlich das Geweihstück rundherum einzukerben. wurde mit e i­
nem Stahlmeißel und Hammer durchgeführt : Bei der Bearbeitung brach das Ge­
weih in der Mitte auseinander und die Bearbeitungsspuren stimmten mit den auf 
Buchberger Stücken beobachteten vollkommen überein. Es ist dabei durchaus 
möglich , daß statt eines Meißels ein Messer oder Beil verwendet wurde , die zur 
Verstärkung des Schlages mit einem Hammer geschlagen wurden. Ein Schneiden 
mit dem Messer ist auch bei einem frischen und daher weicheren Geweihstück un­
möglich. 

Die Methode des rundherum Einkerbens und Abbrechens ist bereits aus dem 
Paläolithikum für die Querteilung von Mammutstoßzähnen nachgewiesen 30 J. Auch 
das Auseinandersägen von Knochen ist bereits im Paläolithikum geübt worden 31 ) 

Mit der retouchierten Steinklinge mußte so gearbeitet werden , daß der Knochen 
rundherum an verschiedenen Stellen angesägt und schließlich auseinandergebro­
chen wurde. Die Photographien) der Schnittfläche eines derart durchgesägten 
Knochens zeigt deutlich die Arbeitsspuren dieser Technik. die sich grundsätzlich 
von dem glatten Schnitt unterscheiden , der sich beim Durchsägen mit einer Me­
tallsäge ergibt. 

Knochen und Geweih waren in allen Epochen der Urzeit und auch noch in der 
. Frühgeschichte für die Erzeugung verschiedener Geräte und Werkzeuge recht be­

liebt. Gut ausgeprägte Typenbildungen, die chronologisch empfindlich und daher 
für Datierungszwecke geeignet sind, sind bei Knochen- und Geweihgeräten aber 
einerseits selten (nur Hirschhorntrensen scheinen eine Ausnahme zu bilden). ande­
rerseits wurden sie aber auch noch sehr selten in technologisch-ergologischer bzw. 
typologisch-chronologischer Hinsicht in größerem Rahmen behandelt 33 ). Es ist da­
her schwierig. die auf dem Großen Buchberg gefundenen Geräte aus Knochen und 
Geweih mangels schichtenmäßiger Trennung und eindeutiger Fundvergesellschaf­
tungen genauer zu datieren. Sie können theoretisch sowohl der Jungsteinzeit , de1· 
Urnenfelderzeit. der frühen Eisenzeit als auch dem 10./11. Jh. n. Chr. angehören, 
aus welchen Perioden hier datierendes Material, vor allem Keramikbruch, vorliegt. 
Die Lage des Fundortes inmitten eines ausgedehnten Waldgebietes läßt es außer-
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dem als selbstverständlich erscheinen, daß sich die Menschen aller Epochen den si­
cher reichen Wildbestand in jeder Hinsicht zunutze machten. 

Die genannten Sägespuren auf einigen Buchberger Geweihobjekten geben uns 
jedoch die Möglichkeit. für diese zumindest einen terminus a quo für eine zeitliche 
Einstufung zu gewinnen. Wie schon envähnt, sind die glatten Schnittflächen an 
Geweihstücken nur durch die Verwendung einer feinzähnigen Säge zu erklären. 
Solche Bronzesägen sind nun in der Urnenfelderzeit und der frühen Eisenzeit in 
einigen Exemplaren nachgewiesen H). Ein Sageversuch an einem rezenten Geweih 
wurde mittels eines Sägeb lattes durchgeführt. das urnenfelderzeitlichen Sägen 
nachgebildet war. die sieh in der PrähiStolischen Abteilung des Naturhistorischen 
Museums in Wien befinden H). Diese Sägen sind schmal. beidseitig fein gezahnt 
und der Querschnitt des Blattes ist in der Mitte etwas verdickt. Die kleinen Zähne 
sind senkrecht zur zunächst geschärften Schneitle in diese eingeschlagen und nicht 
wie z. B. bei den späteren Eisensägen herausgeschnitten. Die Arbeitsspuren, die 
eine derartige Säge hinterließ, stimmte mit denen auf den Schnittfüichen des 
Buchberger Materials beobachteten völlig Uberein 

Die Bedeutung der Siedlungsfunde vom Großen Buchberg fUr die 
Besiedlungsgeschichtc des W iener waldes 

Als Wienerwald bezeichnet man spa testens seit dem 14. Jh. 16 ) das ausgedehnte 
Waldgebiet (ca. 1250 km 2) im Hinterland von Wien . 

Man nimmt allgemein an, daß der Wienerwald ursprünglich, d. h. seit der 
Nacheiszeit ein von Lichtungen unterbrochener Urwald gewesen ist. Während de1· 
Eiszeiten war er als Teil der Steppenzone zwischen nordischem Eisschild und alpi­
ner Vergletscherung sicher weitgehend baumlos. Die vorherrschende Waldform 
während de s Neolithikums war der Eichenmischwald. Erst in der Bronzezeit brei­
tete sich die Rotbuche aus, die ,mch heute noch den Hauptbestand der Wiener­
waldbilum e ausmacht. 

Geographisch gesehen bildet der Wienerwald ' 1) das östliche Ende des Alpen ­
bogens und wird im Osten vom Wiener Becken , zu dem er in einer Steilstufe ab­
bricht, im Norden durch das Donauknie bei Greifenstein und durch das Tullner 
Hügelland, im Westen durch das Traisental und im Süden durch die Kalkvoralpen­
zone mit dem GOlsen- und Triestingtal begrenzt. Geologisch wird zwischen Sand­
stein-Wienerwald (Flysch) und dem südhchen Kalkstein-Wienerwald unterschie­
den. Den größ eren Teil , nämlich 4/5, nimmt der Sandstein-Wienerwald ein. Die 
Flyschzone , die die Alpen im Norden als ein schmales Band begleitet. verbreitert 
sich im Wienerwald bis auf 20 km. Im Süden haben sich im Lauf der Gebirgsbil­
dungen die Kalkalpen teilweise über die Sandsteinzone geschoben. Die Grenze 
zwischen Sandstein- und Kalkstein-Wienerwald , die allerdings in der Landschaft 
nicht deullich erkennbar ist. verläuft etwa von Altenmarkt über Alland , Kalten­
leutgeben und Kalksburg nach Mauer. In den Oberflächenformen unterscheidet 
sich der Kalkstein-Wienerwald grundsätzlich vom Sandstein -Wienerwald, der we-
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gen der geringen Wasserdurchlässigkeit des Sandsteines zur Auflösung der Ober­
fläche in breiten Rücken mit weichen, gerundeten Formen neigt. Der Kalkstein­
Wienerwald ist dagegen durch typische Felsformationen mit steilen Wänden und 
tief eingeschnittenen Tälern gekennzeichnet Gegen Osten bricht der Kalk-Wiener­
wald zum Wiener Becken in einer bre ite n Randzone terrassenförmig ab. Hier ist 
die eigentliche Grenze zwischen den Alpen und den weiten Ebenen des Ostens , die 
mit dem Einbruchsbecken bei Wien ihren Anfang nehmen 

Für die Besiediungsgeschichte des Wienenvaldes bt der Große Buchberg bei 
Alland insoferne interessant , als er den am tiefsten in dem geschlossenen gro ßen 
Waldgebiet gelegenen Punkt darstellt, an dem bisher Nachweise für eine intensive 
Siedlungstätigkeit in Ur- und Frühgeschichte festgestellt werden konnten. Wenn 
man nun nicht annehmen will , daß der Große Buchberg eine Ausnahme darste llt , 
so weisen die hier gemachten Siedlungsfunde ,ius Jungsteinzeit , Urnenfelde rzeit. 
früher Eisenzeit und dem 10./11. Jh. n . Chr. deutlich darauf hin , daß auch andere 
Wienerwald-Täler in der Urz eit vermutlich für Siedlungszwecke genutzt wurden 
und daß die Fundleere , die auf allen diesbezüglichen Verbrei tungskarten zum Aus­
druck kommt, wahrscheinlich nicht den wahren Sachverhalt wiedergibt 

In den Randgebieten des Wienerwalde s, insbesondere am Ostabfall zum Wie ­
ner Becken, fanden sich hingegen , mit Ausnahme von Alt - und Mittelsteinzeit. 
recht zah lr eiche Funde aus allen urz ei t lichen Perioden. Es ist daher anzunehmen . 
daß die Besiedlung des Allander Becken s vom Alpenostrand seinen Ausgangspunkt 
genommen hat . wobei zwei theoretische Möglichkeiten für die Siedler in F'rage 
kommen: Sie könnten einerseits vom Raum Baden aus das Tal der Schw ec hat auf­
wärts vorgedrungen sein oder andererseits auch vom Mödlinger Bereich über die 
Gaadener Bucht und Heiligenkreuz, einen Weg somit, der auch von der modernen 
Bundesstraße benützt wird . Dieser folgt zunäc hst dem Mödlingbach nach Westen 
bh Gaaden und hat dann einen Höhenzug zu überwinden, bis er Heiligenkreuz im 
Sattelbachtal erreicht . Ein weiterer Bergrücken trennt da s Satte lbaeht.il vom 
Schwechattal, in dem sich in einem weiten Becken das kegelförmige Massiv des 
Großen Buchberges erhebt. Die Benützung des geschilderten Weges von Mödlin g 
nach Alland wird für die Urnenfelderzeit angedeutet , aus der allerd ings nur 
wenige Siedlungsspuren im \Vienenvald vorhanden sind. Außer vom Großen Buch­
berg gibt es noch Fu nde der Stufen Hst A und Baus Heiligenkreuz l 9 j sowie einen 
Einzelfund vom Schwarzkogel in der Hinterbrühl bei Mödlingl 9 ), Außerdem wurde 
in Gaaden ein Gräberfeld angeschnitten , das an den Übergang von Urnenfe lderzeit 
zu früher Eisenzeit datiert wird •0 ) 

Die Begehung und Besiedlung des genannten Gebietes wird durch Funde aus 
der darauffolgenden frühen Eisenzeit durchaus bestätigt . Dafür sprechen die 
Feststellung einer Siedlungskontinuität auf dem Großen Buchberg in die frühe Ei­
senzeit, die Belegung des Gaadener Griiberfeldes und eine Häufung von Funden im 
Mödlinger Raum in der frühen Eisenzeit: Neben der großen Siedlung auf dem Ka­
lenderberg41) wurden auch auf dem Schwarzkogel •l) bei Mödling Nachweise für 
eine Besiedlung in dieser Zeit gefunden. Im Bereich des Baugrundes „Goldene 
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Stiege" in Mödling kamen ein Gräberfeld und Siedlungsreste der Halls tattkultu r 
zutage 43 ). 

Funde aus dem Schwechattal als Hinweise auf die Besiedlung der Allander 
Bucht auf diesem Wege fehlen hingegen sowohl aus der Urnenfelderzeit als auch 
a us der frühen Eisenzeit, wo lediglich aus Baden und der Königshöh le bei Ba ­
den 44 ) Siedlungsreste der frühen Eise nzeit belegt sind , völlig 

Im Raum Alland selbst wurden anläßlich der 1954 durchgeführten Untersu ­
ch ungen auf d em Buchberg auch auf zwei weiteren Bergen des Allander Beckens 
(Abb . 1) Siedlungsspuren na chgewiesen, die ve rmutlich aus der Urnenfelderz eit 
bzw. f1iihen Eisenzeit stammen dürften. Auf dem Plateau des Kalkberges wurden 
mehrere Suchgräben ange legt , die neben vermutlich spätneolithischcr Keramik, 
Feucrsteinabsplissen , Hüttenlehm und Bruchstücken von Unte rl agsp latten und 
Reibsteinen auch ha llstu ttze itliche Scherben ergeben haben"'). Auch die Begehung 
des Olberges brachte Nachweise einer Siedlungstätigkeit in Form von spätneo­
lithischen und hallstattzeitlichen Scherben , Hüttenlehm, Bruch stücken von Unter­
lagsp latten und Tierknochen 46 ) . In beiden Fiil len h;;mdelt es sich allerdings nur um 
ziemlich kleine Bru chstücke un typischer Gebrauchskeramik, sodaß die Datierung 
der Siedlungstätigkeit in die Urnenfeldcr~eit und frühe Eisenzeit leider nicht völ­
lig gesicher t is t 

DaU während der Urnenfolderzeit auch andere Stellen des zentralen Wien er ­
waldes zumindest begangen worden sind , beweist der Fund eines Tüllenbeiles aus 
Bronze aus Raisenmarkt"') . (Abb . 11). 

Es ist seit langem bekannt, daß der Alpenostrand während der Späten 
Jun gsteinzei t dicht besiedelt gewese n isl. Zu nennen sind hier vor allem die Hö ­
hensiedlungen Gemeindeberg in Wien XIII , Eichkoge l bei Guntramsdor(, Hoch berg 
bei Perchtoldsdorf , Hirschkogel und Jennyberg bei Mödling sowie der für das 
Spätneolithikum namengebendc Fundort der Königshö hle bei Baden 48 ) . Da7,u 
kommen noch weitere zahlreiche Si edlungs- und Einzelfunde, die den Eindruck ei­
ner intensiven Siedlungstätigkeit des Ostrandes des Wienenvaldes noch verstärken. 
Bei der Aufa1·beitung des von den spätneolithischen Höhensiedlungen Niederöster­
reichs stammenden Siedlungsmateriales konnte E. Ruttkay' 9) darunter auch Ge­
fäßb ruch stücke der bemaltkeramischen und vereinzelt auch der linearkeramischen 
Kultm· feststellen, die an Zahl wohl deutlich hinter denen des späten Neolith!kums 
zu rückbleiben, aber doch auf zahlreichen Fundplätz en vertreten waren . Das glei­
che is t auf dem Großen Buchberg nachzuweisen, wo auch einige wenige Stücke der 
bemaltkeramischen Kultur zuzuweisen sind, während die Hauptmasse aus dem 
späten Neolithikum stammt. 

Nebe n ver mutl ich spiitneolithischen Siedlungsfunden vom Kalkberg und Öl­
berg bei A!land (s. weiter oben) sind noch der Fund von zwei Lochbeilen aus Stein 
vom Südfuß des Olbe rgess 0J und von der Hutweide in Alland") sowie der Fund ei­
ner Fußschale der bemaltkeramischen Kultur ebenfalls vom Südfuß des Oiber­
gesn} H inw eise darauf, daß das Allander Becken in neolith ische r Zeit vermutlich 
recht dicht besiedelt gewesen ist 
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Interessant sind weiters einige Einzelfunde, die es wahrscheinlich machen, daß 
auch das Innere des Wienerwaldes während des Neolithikums zumindest begangen 
wurde. In St. Corona am Schöpfl wurde das Bruchstück eines Lochb eiles aus Stein 
gefunden 5l), aus der Arnsteinhöhle bei Raisenmarkt stammen Gefäßbruch­
stücke'") , die vermutlich dem Spätneolithikum angehören und neolithische Einz el-
funde sind auch aus dem Gebiet von Heiligenkreuz'') bekannt Aus 
Klausen-Leopoldsdorf stammen eine Pfeilspi tze aus Knochen und Pfeil- oder 
Lanzenspitze aus Feuerstein, die ebenfalls vermutlich dem Neolithikum angehö­
rcn56) (Abb. 12) 

In der frühen und miltleren Bronzezeit wurde der Große Buchberg bei Al­
land offenbar nicht besiedelt. doch gibt es Hinweise auf die Bes iedlung de s Allan ­
der Raumes auch während de r mill leren Bronzezeit durch den Fund eines Brand­
grabes am Steinkamp!, ein er Kalkklippe nördlich der Straße von Alland nach Hei­
l igenkreuz''). Aus der frühen un d mittleren Bronzezeit sind sonst weder aus dem 
Inneren des \Vienerwa ldes noch von seinen Abhilngen größere Sied lungsspuren bis­
her bekannt geworden , wenn man von Einzelfunden wie z. 8. aus Mödling 58) odc1 
Perchtoldsdo1i' 9 ) absi eht . 

Während der Große Buch berg in der Urnenfelderzeit und der frü hen Eisenzeit 
recht intensiv besiedelt war (s. weiter obe n). fehlen dort Funde von der sp.iten Ei­
senzeit bis in das 10./ 11. Jh. n. Chr. völlig. Ob und wie weit Ke lt en und Röm er in 
die inneren Wienenvaldtäler vorgedrungen sind . läßt sich anhand der bi she r ge­
machten Bodenfunde nicht k lären. Betrachte t man eine Fundkarte aus römischer 
Zeit 60 ). so zeigt sich, daß die Besiedlung hauptsachlich den Straß en folgte Di e 
dichteste Besiedlung findet sich naturgemäß entl omg des Donaulimes . aber auch 
am Ostabhang des Wienerwaldes zum Wiener Becken . An den alten Verkehrsw egen 
durch Traisen-, Gölsen- und Triestingt al einerseits und durch das Wien ta l Rich ­
tung Tulln andererseits tii fft man ebenfalls römische Siedlungsreste an 

Ü berblick über die Besiedlungsgeschichte des Wien e rw ald es in histo ­
rischer Zeit: 6 1) 

Nach der Zerstörung des Donaulimes durch die Ge r manen am Ende de s 
4 . Jh. n . Chr . und den dadurch amgelösten Wirren der Vö!kerwande ru ngsz e it be­
gann sich erst zu Beginn des 6. Jh. die historische Lage in Nied eröst erreich wieder 
etwas zu beruhigen: Die Langobarden. von deren Anwesenheit zahlreiche Gräber­
felder künden. besiedelten das nOrdliche und öst liche Niederösterreich . Im westli­
chen Donauraum ist seit der Mille des 6. Jh. die Anwesenheit der ßaiern bezeugt, 
die jedoch bald unter die Oberhoheit des aufstrebenden Frankenreiches ka men . Da 
es für bairische Siedlungen in unseren Lil.ndern nicht die ge1ingsten archä ologi­
schen Spuren gibt. werden als Nachweis die von der Ortsn;ihmenforschung mit 
echten -ing Namen bezeichneten Siedlungen herang ezogen , die bi s in vo rkar oli ngi­
sche Zeit zunickreichen sollen. Solche Orte mit echten -ing Namen finden sich 
auch bis zum Westrand des Wienenvaldes und ebenso an seint'm Nord- und Ostab ­
fall 
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Als der Langobardenkönig Alboin 568 n.ich Italien abzog, überließ er sein 
Land verlragsmäßig den Awaren . Die nach Auskunft der 01·tsnamenforschung spä­
testens seit dem 7. Jh . in Niederösterreich siedelnden Slawan - archäolog ische 
Hinw eise aus dieser Zeit fehlen leider vollstttndig - gerieten bal d unter die Herr­
schaft der Awaren . Um 700 zerstörten di ese den bailischen Handelsort Lorch und 
drangen bis zur Traun-Enns Linie vor. Der durch z.:ihlreiche Grabfunde des 7. und 
besonders des 8. Jh. nachgewie sene geschlossene Siedlungsraum der Awaren er­
streckte sich bis zum Ostabhang des Wienerwakles 61 ). während wir fur das Gebiet 
westlich des Wiene rwa!d es. für sei ne Randgebiete, geschweige denn für das Innere 
keine archäologischen Hinweise für e ine Bes iedlung aus dieser Zeil besitzen. Der 
Wienerwald tritt anlaßlich der t\warenkriege Ka r ls des Gr oße n (791 - 805) kurz ins 
Licht der Schriftgeschichte. wenn von der Ers ttirmung einer von den t\waren er­
rich teten Befestigung .. iux ta Com ageno1 civitorum in Monte Cumeobergo „ berich ­
tet wird 6 J)_ Da man woh l mit Recht ann ehmen kann, daß eine der Heerscharen 
Karls des Großen entlan g der alten Li messtraße vorstieß, wird man diese awa­
ri sch e Beflil1tiguninnl•ge im Bere ich dieser Straße ::un Nordabhang des \Viener­
waldes zu 1uch•n h•b1m 

Nachdem es K.ir l dem Großen ge lun gen war, das t\warenre1ch zu vernichten. 
wurde in den neu erw orbe nen Gebieten die .. provinci:i avarorum" errichte t, die in 
verschiedene Gr.ifschaiten einll!lilleilt war. Wich ti j in diesem Zusammenhang ist die 
Grafschaft zwischen Enns und Wienerwald, die bi• zum Wes tabhang des \Vien er­
waldes reicht e und da s Ostland. da s die nördltchen und östlich en Randgebiete des 
\Vienenvaldes miteinschluß . An der Besiedlung die ser neu gewonnenen Gebiete 
waren nach Auskunft der Urkunden vor allem bairi sche Bistümer und Klös ter. 
aber auch fränkische Adelige bctr.ilivt. Doch auch die Bodenfunde aus dem 9. Jh 
geben mteressnnt e Ein blick e in d ie Bf'1iedlun11verhiltni11e dieser Zeit: In de1 
Grafschaft zwischen f~nns und Wienerwald , einem Gebiet. das se it dem Abzug de1 
Langobarden vom 1piiten 6 . bis ans Ende des 8. Jh . kaum archi.iologische Funde er­
geben hat, sind 1eit d1m 9. Jh. plöt1lich zahlreiche Gräberfelder einer btiuerlichen 
Bevölk erung na ch;,,uwe1se n . H. Friesin1er") kommt bei der Analyse der Beigaben­
sitten zu dem Schluß. daß es sich bei den neuen Siedlern um Slawen gehandelt ha ­
ben muß. die noch nicht christianisiert war en und die vielleicht von den neuen 
Grundherren zur Koloni1ierung de~ Landes hier 1nguitdelt worden sind . Um die 
Mitte des 9. Jh. hö rten diese Griibf"rrelder Rllmiiihlich auf , da die Missionierung ab­
gesch lossen war und die neu gegründeten Kirchen die beigaben lose Bestattung auf 
den „Kirchho f" durchsetzten 

Aber auch im Oslland 1pie1elt sich im arch.:iologischen Materia l der Wandel 
der Bevölkerung wider : Die von df'r awarischen Oberhoheit befreite Bevölkerung 
lebte weiter und wurde nun von der deutschen Herrschaft geprägt. nahm aber 
auch Einflüsse aus dem mährisch-slowakischen Nachbargebiet auf 6SJ. 

Aus histmischen Quellen kennen wir di e Namen verschiedener Präfekten aus 
dem Ostland. die hilufig infolge ihrer selbständigen Politik gegenüber dem Mti.hrer-
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reich und ihrer Machtbes tr ebungen im Grenzland in Konflikt mit dem Fran kenkö­
nig kamen . 

Die Ostg renze des aufstrebenden Frankenreich es wurde ber e its 88 1 dur ch den 
Einfall der Un garn wieder ernstlich bedroht und 907 erlitt das bairische Heer bei 
Preßburg eine vernichtende Niederlage. Damit bega nn eine la nge Zeit st eti ge r Aus­
einandersetzungen mit den Ungarn. die Niederösteneich bis zur Traisen eroberten 
955 gelang es Otto dem Groß en die immer weiter nach Westen vordringenden un ­
gar. Heerscharen vernichtend zu schlagen . Die nach de r Sch lacht auf dem Lec hf e ld 
neu enichtete ottonische Ostmark reich te im Osten er s t nur b is zur Tra isen und 
nur an einigen Punkten bis an die Nordosthä nge des Wienerwa ldcs 

976 wurde d ie zweite deutsch e Ostmark gegr ünde t und Ka iser Otto set zt e mit 
seinem ge tr euen Gefo lgsmann Leopold die Babe nberge r als Markgrafen ein , die s ie 
geg en wiede rholte Ein fäl le der Magyaren zu schützen wußten und die Ostgrenze 
zunächst bis zur Großen und Kleinen Tulln und spä te r bis an d ie Tries t ing vor ­
schiebe n konnten. Die h istorische S itua t ion im 10. und 11. Jh .. a ls wieder ar ch tlo ­
logische Siedlungsfunde vom Gr oßen Buchberg in Al land be kannt s ind . ist al so zu­
nächst durch di e Magyareneinfälle und dann durch die inte nsive deut sche Kolo n i­
sationstätigkei t der Babenbe rger gekennzeichnet. in deren Zuge 
im Ja hr 1002 von Kaiser Heinrich II das Land zwischen Tri esting Lie­
si ng erhielt. ein Gebiet. in dessen Mittel pu nkt Alland lieg t . Auß er au f dem Gr oße n 
Buchberg kamen auch auf dem Ölberg. der im Zwiesel von Schwechat und POller­
bach liegt und im Süden und Wes ten Spuren a lter Verteidigu ngsa n lagen erk ennen 
läßt 66 ) , Gefäßbruchstücke des 10. bzw. l l . Jh Es w.ire durchaus den kba r , 

~~r:~\~i~~~7;;:n~u~/;~n:: nc~~ne~~ d~~~ ~~7en weiter; 1
,,·
1 dde,iino~o':,bt,:,b;'gischen 

kund \ic he Hinweise aus d ieser Zeit leider vol!ig. Einen Herrn Eb erger de Ad e lath e 
kennen wir erst aus einer Urk unde des Jah res 1136. die ihn auf der Ze uge nliste des 
S t iftsbriefes des 1135 gegründeten Stif t es Heiligenkreuz nenn t. Der Name /\de­
la the (= Alla nd ) wi rd abgeleitet von ade l-achte= adeliger Besitz 67 } 

Im ll. Jh. ,vurde jede nfa lls vom Wien er und Tul lner Becken her d ie Besi ed lung 
des Wienerwa ldes in tensiviert , was aus den jetz t hier vermehrt auftretenden ur ­
kundlichen Nennungen von Or t schafte n geschlossen werden kann. Ein e int ens ive 
Landnahme erfolgte im Wienerwald dann im 12. Jh ., .ils un te r den Babenberg ern 
zahlreiche Klöster gegründet wurden : 1114 Klos temeuburg, 1155 das Schott enst1fl 
in Wien, 1136 Heiligenkreu z und Klein Ma ria zell. die Mittelpunkte einer regen Ko­
lonisations-, Rodungs- und Siedlung stätigkei t wurd en. In diesem Jahrhunde rt reg­
ten auch sozia le Einrichtung en . wie Zinslehen, Berg- und Bur gr ech te, Mai er höfe 
usw. zu starker Siedlungsfreudigkeit an . Besonders für den Westen des Wicn erwal­
des zeugen nun zahlreiche urku ndliche Erstne nnun gen für eine intensive Besied­
lung, während das nordöstliche Randgebiet an Dichte dahinter zurückbl eibt 

Die fr ühmi ttela! te rliche Besiedlung Niederösterr eichs war im 13. Jh. in großen 
Zügen abgeschlossen, wobei der gro ße Sie dl ung~str om das Innere großer geschlos­
sener Waldgebiete, wie etwa den Wienerwald umga ngen hat. Lediglich die Rand -
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gebiete waren in die Kolonisierungstätigkeit einbezogen worden, während das In ­
ne re als große s Jagdgebiet der Herrscher Österreichs abs ichtlich da von ausgenom ­
men worden war . Erst im 16. Jh. nimmt auch hier die Besiedlung zu und in der 
Folgezeit w ird der Wienerwald du rch verschiedene Kolonisationswellen erschlos­
sen . Die letzte große Welle kam im 17. Jh. und brac ht e vor allem Holzmeister und 
Holzknecht e a us der Steiermark, Bayern, Franken und Salzburg, die di e· Aufgabe 
hatt en. große geschlossene Waldgebiete zu roden . Da s Holz war vor a llem fiir den 
Bet rieb von Fabriken des aufsteigen den Industiie zei talt er s notwendig geworden . 
Es entstanden zahlreiche „Hü tt lerkolon ien " , mit denen auch die alpine Wiese n­
und Viehwirtschaft im Wienerwald Einz ug hielt. Das heutige S ied lun gsbild spie­
gelt noch deut l ich diese hi st orische En tw icklung wider: Der Westen des Wiener­
waldes ist Waldb auernland mit zah lreichen Streusiedlungen, im Osten, Süden und 
Norden gibt es no ch große ges chlossene Waldteile, die a lten Herrschaftsforste 
(Lainzel' Tiergart en. Lindkogelgruppe, Annin ger ) und darin die späten Hüttlersied­
lungen des 17. J h . Sol che He rrsc haftsforste mi t Klausemiedlungen findet man be ­
sonders am ob eren Ein zugsb ereich der Schw echat. (z. B. Klausen-Leopoldsdorf) 

Daß der Bevcilkerung von Wien auch heute no ch ein riesiges Erh olung sgebie t 
vor den Toren ihre r Stadt zu r Ver fügung steh t, verdank t si e Johann Schöffcl 
(1832 - 1910) . einem der ersten .,U mwel tschützer" . der den Wienerwald mit dem 
Einsatz all seiner K r iifte davor rettete. einer Sp eku lation zum Opfer zu falle n, die 
seine totale Abholzu ng beabsichtigte 

Anmer k ungen 

1) F. Hamµl. Ku lwrbench te aus N1ederost cr reid1 vom 15.Juni 195~ un d 15. J änner 
1955 (Der Groß,i Buchberg be i Alland. Dreie mh alb Jahrtausen de Geschichte) 

1 ) De r selbe. Fund be 1i ch te aus Österreich 61, 1951- 1955 , 1967, S . 9 mit Hinw eis auf 
ein e Kurznotiz m : Nachr icht enbla tt fur die Osterr . Ur - u nd F rü hgeschichtsfors chu ng, 2, 1953, 

" J ) In den folgenden Kapiteln wird aus dem Fundb erichl 17/1954 des NO. La ndesmu-
seums und aus dem G rab ungst ageb uch zit iert 

•j R Wismeyer . Eint? G<·biets k unde d("S Wienerwa ld es. In : Ern Buc h vom Wicnenvald. 
Red. E. Amb crgec- u . R. W1smeyer, Wien 1952, 180 

' ) Die Abkllrzungen bedeuten : L = Lange, B ~ Breite. H = HOhe, Dm = Durchmesser, 
Stfl. .. Dm de r Standfl.iche, Md • Dm des Mund sa um es 

Dank sagen möchte ich an dies er Stel!e der Kulturabtei!ung d es Amtes der NÖ . Landes­
reg ierung . die d u rch Gew ah rung einer S ubv ention die Anf,:,rtigung vo n Objektze ichnungen 
durch die Herren Dip l. gra ph . Jens Wei dner und Leo Leitner ermöglich te 

6) Die Bestimm un g der Knochen - u nd Geweihstücke fUhrte freu ndlicherweise Herr 
Univ . Doz . Dr . F. Stein1nger, Paläontolog . Inst . d . Un iv. Wie n durch. wofür ihm herzlich 
ge dank t sei. 

7 ) Für die Bestimm u ng danke ich den Herren des Geolog. Ins t. d . Univ . Wien besten s. 
' ) Die folg en de Aufstellung ber uht auf der Bestimmung der Tie rknochen durch Herrn 

Pro f. Dr. E. 'f h c n ius, P aläont olog. In st. d . Univ . Wien, die er ber eits !957 durchgeführt 
hat . Esse i ihmhierdaf ürn ochma lsd erb este Dank ausgesproc hen 

~) R Pittioni, Urge schichte des österr eichischen Raum es, Wien 1954, 484 ff 
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'") A. Dungel. Die Flachgräber der Hallstattzeit bei Statzendorf in Niederösterreich. 
MPK. 2. 1937, 13. Fig . -t7 

11 ) F. Berg. Das Flachgräberfe ld der Hallslatlkultur von Maiersch, Ve röf f. d . cisterr 
Arbeitsgemeinschaft f. Ur- u. Frühgesch„ -t, 1962. 

") R. Pittioni. s. Anm. 9 . S. li4ff. In jüngster Zeit hat E. Ruttkay eine neue Gliede­
run g d.-s spä ten Nt!olithikums in Österreich versucht: E. Ruttkay , Neolithische und bron ­
zezeitliche Siedlungsre ste in Schwechat, p. B. Wien-Umgebung, Nö„ ArchA„ 50, 1971, 21 f[ 

") R. Pittioni. Anm . 9, 572 
") F. Scheibenreiter, Da ~ halbtattzeit!iche Gräberfeld von Had er sdorf am Kamp. 

NÖ. Veröff. d . 0sterr. Arbeitsgemeinschaft f. Ur- u. Frühgcsch. l, 195.J, z. B. Ta f. 1711, 
Taf.H/5) 

") H. Friesinger, Studien zur Archäologie der Slawen in Niedcrfütcrrcich. MPK., 
XV - XV1, 1971- 197-t. l08 

1•) A.a. O„36 
") A.a . O., 107 
" ) R. A. Maier. Die jll.nger<"! Stein.:e 1t in Bayern, Jahresber. d . Bayr. Bodend enkmal-

pfle ge. 5, Hl6-t, Abb. 61. S. 86 

19) Museum Horn , Inv. Nr. 502-5 0-t. Frd l. Mitteilung durch H . Friesi nger. 
'°) R. Pittioni, Anm . 9. 155 , Abb . 101. 
") R. J Mayrhofer. F. H;impl. Frühg eschic htliche Bauernrennfeuer im südöstlichen 

Niederösterreich , Ar chA.- Beihefl 2. 1958 . 
") \V . L a Baume. Die Entwicklung des Textilhandwerkes in Alteuropa. Ant iquitas, 

Reih e 2.2 . 1955. 
") St. Fo! t rny. Bronze- und urnenlelderzeitliche Hirschhorn- und Knochentrensen aus 

Niederösterreich. MAG., 95. 1965. Taf. l/5, 6 
") K. Willvonseder , Eine Wohngrube in Stillfried an der March (NÖ .), WPZ „ 18. 

1931, Abb. 2/1 und Inst. f Ur - u. Frühgesch. Univ. Wien, Inv. Nr 1170, 1111, 1180 u. 1182 . 
"') F. Scheibenreiter, Anm . 14). T;if..17/11 
'") K W il )\'onseder, Anm . 24) 
"JA . a.O„ 126. 
'") A Toci k. Knochen- und Gcwe1hindus t1~e de r Madärovce -K ultur in der Sudweslslo· 

wakei. Studijne Zvesti Arch . Inst . Slov. akad. vied, 3, Nitra 1959, Taf. Vl/2-5. 

' 9 ) An dieser Stelle möchte ich HeTTn A. Konvick;i, Alland für die Oberlassung des 
Geweihes und Herrn H . Kühler , Inst. f. Ur- u. Frühgesch. d. Univ. Wien für die Durchfüh ­
rung der Versuche danken 

,o) S. A. Semenov, Preh1storic Technology , ;in experiment;i l study of the oldest tools 
and artefacts from traces of manufacture and wear , London 1964 , 149 f.. Fig . 14 

") A . a . 0., 151, Fig . 76/1-3 . 
") A.a. 0, Fig . ;517 
") A. ToCik. Anm. 28 ; - S. A. Seme nov . Anm . 30-32 ; J . Justov:i., Die Korwizer 

Werkstätte zur Erzeugung von Gegenst änd en aus Geweihen in PeCky, Kr. Nymburk, Arch 
roz. XVI!, 1965 . 790 ff.; K. KiinCev. Sur le travail et l"emp loi de l"os i, J'epoque nl'olithique , 
eneolithique et a l"äge du bronze, Archeolog ia XV, Sofia , 1973. 15 

") K. BernjakoviC, Bronzezeitliche Hortfund e vom rechten Ufergebiet des ob er en 
Theißtales (Karpatoukraine USSR). Slovensk.i Archeol6gia VII! 1960, 325 ff., Taf. V/-t, 5 

") Wöllersdorf. In\'. Nr. n402 (Szombathy, MZK, 1905, S. 39) Gusteri\a (Hammersdorf), 
Rumänien, lnv. Nr. 34912 , unpubli.:iert Herrn Dr . F. E Barth sei herzlich für sein Ent ge­
genkommen gedankt , Herrn H . Kühler für die Anfertigung der Säge und die Durchführung 
des Versuches 

'~) l. Urkundl. Bezeichnung als „Silva Wiennensis" 1324, 1368 deutsche Bezeichnung 
.,Wienner Wald\''. 
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") Ein Buch vom Wienerwald, red.,, _ E.. Arnberger und R. Wismeyer, Wien 1952 
A Sehaching,:,r. Der Wienerwald . Forschungen zur Landeskunde von Niedl'röster­

reich, 1-2,Wien 1934 
l•) R. Pittioni, Hallstatt-B-Funde aus dem Stiftsmuseum in Heilig,:,nkreuz. NO., Jb. f 

Ldkde. v. NO, 36.1964, 58 ff 
C. Eibner. Die Hcnkel schussel als Grabgef;iß der ausgehend,:,n Bronze- und der frühen 

E1senzl'it. erlautert an einer frühurnenfelderzeit!i che n Brandbestattung aus Heiligenkreuz. 
p. B. Baden, NO .. ArchA., 50. 1971, l24ff. 

•~) 0. Sel'wald. D,e urg eschichtliche Kunst im Reichsgau Wien. in, R. K. Domn . Die 
bildende Kunst in Wien. 19H. 61 ff Abb. 22 (Broozemesser der Urnenfelderkult11r). 

'") FO 9, 1970, 1971, 76 und 123f. 
"') G. Kyrie. Prähiston sche Keramik vom Kalenderberg bei Mödhng, Jahrbuch f. Al­

tertumskunde , 6. 191~. 221f 
Sei! 1970 werden durch H Melic har. Prahist . Abi. d . Naturhist. Mus. Wien, Ausgra ­

b11ngen auf dem Kah,nderberg durchgefuhrt: FÖ 9, !970, 1971, 267f.; FÖ 10. 1971, 1972, 46f. ; 
FÖ l l. 1972, 197:l, 67f. (K G . Maria Enzersdorf am Gebirge) 

") FO 9, 1967. 1969, 761. (K G. Hintcrbruhl) 
'') FO II, 1972. 1973. 17; FÖ 9, 1968. 1969, S . 126 
.,,) FO 5, 1946-1950, 77: G . Kyri e, Dle O1.'nkmale d<'s polit. Bez Baden in NÖ., OKT. 

xvm. 1924,ISL.Nr . 8. 
„l FÖ 6. 1951- 1955, 1967, 9 
.. ) A. a . O 
") Großes Tüllenbeil aus Bronze. Schneide leicht beschadigt. L 14,2, B5,8. 

Dm 3,9 cm . Gef. am Marchberg 1959 vom Fuhrmann Johann Steiner. Untermaierhof. Raisen ­
markt. lnv. Nr 24 der Privats;,mmlung A. Konvicka Alland 

• 8 ) R. P1ttioni. Anm . 9 178, Kart e 5 
,.) Frdl. i\littei\ung E.. Ruttkay Dissertation übe,· das Siedlungsmaterial auf dl.'rn Jen­

nyberg in Vorbereitung . 
• 0 1 FÖ 6, 1951- 1955 . 1967, 9 (ger. 1924) 
") L ochbei l aus gesprenkeltem Arkosl'-Sandstein. Nacken beschildigt. L 8, B 4.2, 

Dm 3.3 cm. Inv. Nr. 46 der Privat samml ung A. Konvicka, Alland. Gef. 1947 bei der Anlage 
eines Wasserleitungsgrabens 

") G Kyrie, Anm . 44.10 . 
") FO t. 1930-19H , 111 . 
••1 FÖ 6. 1951- 1955, 1967, 16 (Privatsammlung A. Konvicka. Alland) . 
") G. Kyrle, Anm. 44, 23, Nr. H. S. 31.(Steinbeil). 
••1 FO 6, 1951- 1955. 1967. 12. In Klein-Krottenbach bei Klausen-Leopoldsdorf wurden 

zwei Sp1l~en gefunden. die sich in der Privatsammlung A. Konvicka. Alland, befinden 
Pfeil - oder Lanzenspitze aus Feuerstein mit Griffangel, die abgebrochen ist. Bifa­

cial zugerichtet. L 5,4, 82,5cm. 
Pfeilspitze aus Knoch en mit Gnffangel. di,:, unten abgebrochen ist. Glänzend polierte 

Obetflache. L 7,5. B 1,6cm 

") Funde in der Privatsammlung A. Konvicka. Alland, Publikation in Vorbereitung 
") FÖ6, 1951-1955, 1967. 34 
.. ) FO 2, 1935- 1938, 255: FO4, 1940--1945, 1952, 24. 
00 ) G. Pascher, Römische Siedlungen und Straßen im Limesgebiet zwischen E.nns und 

Leitha, Der Römische Limes in Österreich, XIX. 1949, Karte 

"') S. Anm. 37. Handbuch Historischer Stätten Österreich l.. Donauländer und Burgen­
land, hg . v. K. Lechner. Stuttgart 1970, 617ff 

•') H. Mit scha -Marheim, Dunkler Jahrhunderte goldene Spuren. Die Völkerwande­
rungszeit in Osterreich. Wien 1963. Karte S . 83 
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'"") Handbuch Anm. 61, 617. Cumeoberg. Mons Comagenus, Cummibe rg od. Cum enber g 
war im 9. und 11. Jh. die Bezeichnung für den Wienerwald nach dem Lim eskaste l Coma gia. 
Commagena oder Commagenus "' Tulln . 

••) H. Friesinger. Anm 15. 
••j H . Friesinger , Frühmittelalterliche Körp ergräber in Tulln, NO., ArchA. , 50, 1971. 

197ff 
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••) Fundbeiicht 23/1954 des NO. Lm 
"') S . Anm. 63 . 188ff. (Alland) . 



Abb . 1. Fundstellen ,m Ra u m von Alla nd. G. B. Baden 
Ausschnitt aus der Sonderausgabe .. Wienerwald ·· der Österre ich-Karte l:50.000. Buchberg: 
ÖK 1:50.000, B!. 57. 362 mm v. l., 437 mm v . o .• Ölb erg: ÖK 1:50 .000. BI. 57, 350 mm v. J.. 
4 23 mm v. o., Kalkberg: ÖK 1:50.00 0. BI. 58, 11 mm v. l., 412 mm v. o .• Haunold : ö K 1:50.00 0, 
BI. 57,362 mm v. l.. 449 mm v. o .• S tein kampel: öK 1:50 .000 , BI. 58. 6mm v. 1.. 397 mm v. o 
(Ve rvielfältigt mi t Genehmigung des Bundesam tes fur Eich - und Vermessungsw esen (Landes -

aufna h me) in Wien. Zl. L 6 1 654/73) 
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Abb . 2 BJ,ck von Norden auf den Großen ßuthbc,g bc, All and . Pho to F Hampl 

Abb.~ - Alland, Großer Buchberg. Gcländcstufr un gewachsenen Fels. Pho to f . Hampl 
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Abb. 7. Alland, Großer Buchberg . Gegenstände aus Bronze. Ptwatsamm!ung A. Kon\'1Cka'. Al­
land . Photo F . Hampl 
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Abb. 8. Alland. Großer Buchberg . Kahnlibe ln aus Bronze . Privalsnmmlung A. Konvicka. Al­

land . na\. Gr. 
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Abb. 9 Alla n d , Große r Bu chberg. H1rschpha l;mgcn als Stempe l zu r Kerarn1k\ ·er7.ierung und 

Sternpdvers u ch auf Pl:.tstilin . Photo H . Kuh lcr 

Abb. lO. Alland, Großer Buchberg . Großaufnahmen von Sägeschni tt en durch Hir schge weih 
Pho toH. Kühler 
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Abb . 11. Raisenmarkl . Tüllenbeil aus Bronze . Privatsammlung A. Konvicka. Alland 
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Abb . 12. Klausenleopoldsdorf. Pfeil spitzen aus Kno chen und Stein. Privatsammlung A. Kon­
vicka, Alland . 
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Tnf. II. Alland , Großer Buchber g, Gegenstande aus Knochen und Geweih mit Bearbeitungs~ 
spuren 

1:l nv. Nr . 10.533 , 2: 10.533.3 : 10.533,4:J0. 522b,5: I0.532c,6:I0.53lc, 7: 10.533, 8:10.533 , 
9: 10.528. 10: 10.532a. II: 10.5:13, 12: 10.533, 13: 10.531a. 1-t: 10.522a. 15: l0 .529a.b 
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Ta[. III. Alland, Großer Buchbe.g. Geräte aus Ton . 
1: lnv. Nr . 10 .471. 2: 10.478, 3: !0-479, 4: 10.481, 5: 10.538, 6: 10.505, 7: 10.507, 8: 10.509. 

9:10.465, 10:I0.480,ll:10.506,12:10.483,\3 : I0.482,14:l0.536,15:10.498. 
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Taf. IV. Alland, Großer Buchberg, Bruchstücke von Gef:iß en aus Ton 

Spät!!Jungsteinzeit. lnv . Nr. 10.474. 11: nat.Gr . 
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Tal. V. Alland, Großer Buchberg, Bruch stücke von Gef;:ißen aus Ton 
Späle Jung steinzeit. lnv. Nr . 10.474 . 1/, nat . Gr. 



Taf. VI. Allan~, Großer Buchberg. Bruchstücke von Gefäßen aus Ton 
Spate Jungsteinzeit. Inv. Nr . 10.474. 'I, nat. Gr 
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Taf. VII. Alland, Großer Buchberg, Bruchstücke von Gefäßen aus Ton 
SpäteJungsteinzeit. lnv. Nr. 10.474. 11, nal. Gr 



Ta f. Vill . Alla nd, Großer Buchberg, Bruchs tüc ke von Gefäßen aus Ton. 
Späte Jungst einzeit. Jnv . Nr . 10.--174. 11, nat . Gr . 
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1.'af. IX. Alland. Großer Buchberg. Bruchstucke von Gefäßen alls To n . 
Urnen[elderzeit und Friihe Eisenzeit. 1--4: lnv. Nr . 10.499. 5, I0.503, 6: 10.504 . 7 : l0.499, 

8: I0.504.9, 10.503, 10- 13: 10.499. 'i,nat.Gr 
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Taf. X. Alland, Großer Buchberg. Bruchstücke von Gefäßen aus Ton. 
10./11. Jh. n. Chr. lnv. Nr. 10.510. 1/, nat. Gr. 
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Taf. XII. Alland , Großer ßul·hberg 16: Alland. Hutweid('). Cc rlite aus Sl„in. 
P,ivatsamrnlung A. Konv1cka, All;md. 1-5, 7-!3 o. !nv . Nr „ 6: Nr. 46. 14; Nr. 33. 15: Nr . '.!9. 

!6 : Nr. 35. J7 · Nr . 38, !8· Nr. 36, 19: o hn e Nr ., 20: Nr. 40. 21 : Nr . 38 . 11, nat. Gr . 
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Ta (. XIII . Alland, Großer Buchberg, Ge rä le aus Geweih und Kno chen. 
Privatsammlun g A. Konvicka. Alland . Ohne lnv . Nr. 'I, nat. Gr. 
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Taf XV. Alland. Großer Buchberg. Bruchstücke von Gefäßen aus Ton 
Frühe Eisenzeit. Privalsammlung A. Konv icka. Alland, Ohne lnv. Nr. 

1/, nat. Gr 
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Taf. XVI. t\lh,nd. Groß,.,r Buch~rg. Bruchstücke von Gefäß,:-n aus Ton 
Spall' Jungsteinzeit. Privatsammlung A. Konvicka. Alland. Ohne lnv. Nr 

'l,na t . Gr. 
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Taf. XVII Alland, Grnßer Buchberg. Tongefäße und Bruchs tuckc von Gefäßen aus Ton . 
Privatsammlung A. Konvicka, Alland . Ohne In f. Nr. 'I: nal. Gr 
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Historische Bewegkräft e 
im Neolithikum Mitteleuropas 

Von Herm an n Behrens, Halle (Saa le) 

Vor 25 Jahren ers chien im Globus-Ver la g in Wien eine Veröffen t lichung des 
britischen Archäologen Gordon Childc zum Thema „Trie bk räfte des Geschehens/ 
Di e Men sche n machen ihre Geschichte selbst" in deu tscher Sprache (1949) . Der 
deutsche Leser, der sich damals gerade von der b isherige n Hauptthema tik de r 
deutschen Urgeschichtsforschung . der Frag e nach der Volkstu msz ugehörigkeit der 
archäologischen Kulturen, zu lösen begann, \VUrdc durch G. Childe darauf auf­
merksam gemacht , welche Bedeutung ökonomi sch e Prozesse für den Ablauf der 
menschlichen Geschichte gehabt haben und noch haben. Wie durch die Zit a te und 
das Li teraturverzeichnis ausgewiesen wird, gründe te G. Childc seine Gedanken auf 
Auslassungen der führenden The oreti ker des Marxismu s. G. Childe ist, wenn ich 
die arch äo logisc he Literat ur richtig übersehe, de r einzige Archäologe eines nicht ­
sozial istischen Landes geblieben, der seine Forsch un gen in volle r Konseq uenz nach 
dem ideologischen Syste m des Mundsmus, dem his torischen und dialektischen Ma­
te rialismus, ausgerichtet hatte. Al lerdings fand en seine Bemühungen im wesentli­
chen nur in seinem Vat erlande , Großbri tannien, und im übrigen in dem führenden 
sozialistischen Lande, der Sowjetunion , gebührende Beachtung, ob nun ab lehnend 
oder zust immend 

Was G. Childe be ;,;weckte, war, im Rahmen der Geschichte auch die Urge­
schichte als einen schöpferischen Prozeß zu begreifen und darzus tellen, und dem­
ent sprech end suchte er nach den Triebk räf ten des Geschehens 1). Wenn ich es im 
folgenden unternehme . die Frag e nach historisc hen Bewegkräften im Neolithikum 
Mitte leuropas zu erörtern, dann hat diese Bes chränk ung na ch Zeit un d R,rnm ei­
nen ganz bestimmten Hinte rgru nd. Bei der Erörterung von historischen Pr oble men, 
zumal wenn sie von vorwiegend theoret ischem Charakter sind, sollte man mög­
lichst nic h t den Konnex mit den Quellen verlieren. Angesichts meiner vorw iegen­
den Beschäftigung mit dem Neoli thik um Mitteleuropas habe ich von daher d ie be­
ste Rückendeckun g, um krit isch einschätzen zu können , wie weit ich mich bei 
theoreti schen Überlegungen vorwagen kann, ohne die Sich te ntfernung zu meinen 
archäologischen Quellen zu überschre iteri. 

Der Mensch ist in der Form, wie er heute entwi ckel t is t, zugleich Subjekt und 
Objekt der Geschichte. Primär ein Lebewesen unterliegt der Mensch, wie jedes 
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Glied der belebten Welt. den Naturgesetzen. Als Leb ewesen, das sich durch den 
Besitz der reflektierenden Vernunft von den übrigen Lebewesen der Erd e absetzt. 
unterliegt der Mensch dann noch besonderen Gesetzen, den aus dem Zusamm enle ­
ben der menschlichen Gemeinschaften resultierenden sozialen Geset zmäß igke iten . 
Naturgesetze und soziale Gesetzmäßigkeiten bilden in bezug auf den Menschen ein 
komp lex es Wirkungsgefüge mit der Tendenz der zunehmenden Wirksamk eit der 
letzteren gegenüber den ersteren. Die hi storischen Bel ege der Evol ution erweisen 
die unmittelbaren tierischen Vorfahren des Menschen als Bodenbewo hn er , deren 
individuelle Existenz an ein Zusammenleben in Gruppen gebu nden war. l m Zuge 
der Evolution bli eb die Grupp e das tra1,md~ Element der menschlichen Organisa­
tion. Das bedeutet , daß ind ivid uell es Ai1eren und gemeinschaft liches Hande ln 
schon von vornherein als gegebene Komp onenten im mensch lichen Sozia lve rhalten 
nebeneinander standen 

Obwohl der neolithische Bodenbauer und Viehl i ;iltcr ll"lenübtr dem Pa! iiol i­
thiker durch ein h0heres sozial0kunomisches Niveau g~k ~nn:i:t>ichne \ war. war sem 
Denken und Handeln auch weite rhin durch sok he primiiren Bewegkriifte wie Nah ­
rungserwerb und geschlechtliche P.tQrun g bes timmt. Diese grund legenden Bcweg­
krafte cr[uhren eine sozia le Regu lierun g dur ch das Gemc msch af t slcbe n bzw . en\ ­
sprechend dem Gemeinschaftsleben der neolith ischen Siedlungseinheiten . Die aus 
dem Nahrungs erwerb resultierenden Bed ürfni sse und Notwendigkeiten stimulier­
ten die Entwicklung des vcrnunftgelenkten Arbeihproi:euei,; als eines typisch 
mensch lichen Phänomens. Dar;;ius leite t si ch die 11ueerordt>ntliche Bedeutung ab. 
welche die Produktionsweis e , die Art und W~i•~ dt-r Gtw innung der Mittel für den 
Lebensunterhalt, als historis che B~we!!lnaft für den mon,ehlichcn Geschicht spro­
zeß be si tzt und ;;iuch für das N,olithi lrnm besaß 

In Verbindung mit den beid en primiir,n Bewegkräften, dem Nahrungserwer b 
und dem P;;iarungs trieb , konnte ,ich dcmn noch eine weitere Bewegkraft Duswi r ­
ken. Trotz aller sozialen Überformung des neolithi schen Lebens blieb dieses nic ht 
von Spannungen frei. Diese s Phiinomen wollen wir unter dem Allgemeinbegriff 
.. Kampf •· fassen. Um eine Verwechslung mit dem auf das Tierreich bezo genen Be­
griff des ,.Kampfes ums Dase ins" auszuschließen. sollte man im Falle des !1,1en­
schen vom „Kampf e um die soz ia lökonomische Existenz "" sprechen. Die ser Kampf 
war ein mal mit der Natur zu bestehen, gegenüber der sich der Neo lithik cr mit den 
von ihm geschaffenen Produktionsmitteln in langsam sich vervollkommendem 
Maße behaupten konnte . Zum ander en wir kte sich der Kampf als Bewegkr;ift m­
nerhalb der menschlichen Gese ll schaft selbs t aus. Die eine Form des Kam pfes war 
die Auseinandersetzung zwischen benac hbarten Siedlun gsge mcinsch;;iften. Als ein 
indirektes ;;irchäologisches Beweismittel kann die Existenz von Befestigungssyste­
men angeführt werden, welche dem Schutz der in ihnen leb enden Menschenge­
meinschaften und ihres Hab und Gutes dienten. (Daß es neben Befestigungssyste­
men auch Anlagen von kultischem oder ökonomischem Charakter gegeben hat. 
wird von mir nicht bestritten .) Wie oft. in welc hem Umfange und aus welchen 
Gründen solche Kämpfe stattfanden, läßt sich natürlich nicht konkret ;ingeben 
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Als weitere archäologische Beweismittel könne~ vielleicht noch solche menschli­
chen Skelette bewertet werden, die in einer Lage angetroffen wurden, daß eine ri­
tuelle Bestattung ausgeschlossen erscheint. 

Ein e andere Form der kb.mpferischen Auseinandersetzung könnte folgende ge­
wesen sein. Wenn auch angesichts des niedrigen ökonomischen Entwicklungsnive­
aus in der Jungsteinzeit nicht mit einer stärkeren sozialen Differenzierung der 
Siedlungsgemeinschaften zu rech nen ist, so dtirfte es doch eine gewisse Rangord­
nung unter den Individuen gegeben haben, die nun einmal notwendig war. um ein 
geordnetes Gemeinschaftsleben zu sichern. Zu einer solchen Rangordnung gehör­
ten von Fall zu Fall Rangkb.mpfe, also Kämpfe um die Macht. Als bedingte archäo­
logische Beweismittel seien die sog. Streitilxte angegeben, welche flir die Jagd ·auf 
schnellfluchtige Tiere e1nc wenig geeignete Waffe waren. aber um so tauglicher im 
Kampfe Mann gegen Mann. (Daß die Streitäxte gleichzeitig WUrdezeichen ode1 
Wertobjekte waren, schließt die von uns angenommene Benutzung nicht aus. 
selbstve rstandlich auch nicht. daß sie in den K.impfen feindlicher Siedlungsge­
meinschaften benutzt wurden.) Daß im Neolithikum nicht alle Menschen eines na­
ttirlichen Todes gestorben sind. wird durch menschliche Skelette mit Schädelve1·­
letzungen angedeutet. 

Als e1ne historische Bewegkraft besonderer Art wirkte sich dann speziell im 
mitteleuropaischen Rahmen die in der Jungsteinzeit und ältesten Metallzeit beste­
hende kultur elle Überlegenheit des Vorderen Onents aus, welche eine ganze Reihe 
von Akku!turationsprozessen stimuherte, die zu Beginn des mitteleuropäischen 
Neolithikums mit der Linienbandkeramik einsetzten und sich über das ~:nde des 
Neolithikums hinaus fortsetzten . 

Und schließlich: Da es sich bei dem Neolithiker um einen voll ausgebildeten 
i\·knschen h.:indelte. d.:irf m dem Faktorengemenge. welches auf ihn Einfluß nahm . 
nicht die reflektierende Vernunft als Bewegkraft vergessen werden, die in wechsel­
seitiger Verknüpfung mi t den genannten Phanomenen wirksam war. 

Soweit die in knappster Form skizzier ten Gedanken über histotische Bcweg­
kri1fte im Neolithikum Mitteleuropas. Ihnen könnte eine Ar t Kommentar nachge­
schickt werden. Die angeführten Phänomene sind selbstverständlich nicht auf die 
genannte Zeit und den genonnten Raum beschränkt gewesen . Bei einigem Nach­
denken mdgen dem einen oder anderen Leser noch weitere Bewe gkräfte in den 
Sinn kommen. je nachdem wie er den Begriff „h1sto1·ische Bewegkraft" faßt. 
Schließlich sollte auch nicht außer Acht gelassen werden. daß es zur gesellschaftli­
chen Entwicklung der Menschheit bereits philosophisch bzw. ideologisch vorge­
formte Vorstellungen gibt, die von unseren Überlegungen abweichen. So möchte 
der Verfasser letztlich seine Gedankenskizze auch nicht als eine abgerunde te Dar­
stellung gewertet wissen, sondern als einen Beitrag zur Diskussion übe r echte hi­
storische Probleme der Urgeschich te. 
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Anmerkung 

' ) Fragen ei ner geistesgeschichtlichen Durchdringung des archäologischen Que!lenstof­
fes wurden in ebenso umfassender wie differenzierter Form von R. Pittioni in seinem Buch 
.,Vom geistigen Menschenbild der U rzeit'" (Wien 1952) erörteit, wobei im Geleitwort u . a. 
auch auf die Bemühungen von V. G. Childe Bezug genommen wurde. Im übrigen sei ga nz 
allgemein verwiesen auf R. Pittioni . Altweltliches Keramikum als historisches Problem, 
ArchA .. 13. 1953. lOSH 
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Neufunde aus dem Lande Salzburg 
Von Martin H ell, Salzburg 

Mit:! Abbildungen 

I. Drei Bronz:ebeile aus Siezenheim in Salzburg 

Das Kirchdorf Siezenheim erstreckt sich vom Nordwestrand der Stadt Salz­
burg bis an die Soalach, die hier den Grenz(luß gegen Bayern bildet. Bezogen auf 
das Salzburger Becken liegt Siezenheim auf der Nordseite dieser Talbildung, die 
ihre letzte Ausformung durch die beiden Flüsse Sa lza ch und Saalach die sich hier 
vereinigen, erhalten hat. Im allgem einen ist der heutige Talbodcn die Oberfläche 
der postglazialen Talverschüttung des glazial übertieften Salzachtales, in die Sal­
zach mit der Saalach sich erst wieder eingeschnitten haben, so daß als tiefst gele­
gener Tathorizont der alluviale Talboden entstand, der beiderse its der Flüsse bei 
der Salzach etwa 2 km und an der Saalach etwa l km Breite erreichte 

Die alluviale Talnicdcrung kommt als Siedlungsboden der Urzeit infolge der 
stets wechselnden Aufgliederung der Flußläufe nicht in Betracht, wohl aber der bis 
8 m höher gelegene postglaziale Talboden, der gesicherten und trockenen Sied­
lungsram bot. Hier linden sich demnach auch die Siedlungsspuren der Urzeit, 
während die alluvia le Niederung nur Schwemmfunde, bzw. Flußfunde liefert 

Diese grundsätzliche Unterscheidung gilt nun auch für den Raum von Siezen­
heim und kommt hier mit besonderer Deutlichkeit zum Ausdruck. Im Querschnitt 
des Saalachflusses in Siezenheim hat der tiefst gelegene Talboden etwa l km 
Breite. wovon der größte Anteil auf salzburgischem Boden liegt. Dazwischen ver­
läuft die regulierte Saalach mit einer Breite von kaum 50 m. Der trocke ne Talbo­
den beiderseits des F lußes liegt etwa 8 m höher als die Niedemng, die größten teils 
von Auwald bestanden ist 

Hier wurde seit langen Jahren von den Bauern Schotter gewonnen, wobei zu 
bemerken ist, daß die Saalach fast ausschließlich Kalkschotter führt , der sich zum 
Brennen eignet . im Gegensatz zur Salzach, die, aus den Hohen Ta uern kommend, 
viel Urgestein führt. 

An den Stellen der ursprünglichen Kleinbetriebe sind nunmehr große Schot­
terwerke entstanden, die Que lsc hschotte r erzeugen. Sie gehören alle dem alten 
Schwemmgebiet der Saalach an. Und hier sind schon 10 Lappenbei le herausge­
kommen'). 
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In jllngster Zeil hat der Gasthofbesitzer Franz Allerberger in Siezenheim , 
ein Freund heimischer Allertllmer. von Angesiel\tcn dies er Schotterwerke 3 Bron­
zebeile erhalten, die im folgenden aufgezeigt werden sollen. 

Lappen bei! aus Bronze (Abb. 1.1). Patina rauh und grün. An den Lappen 
blanke Verletzungen durch Seitendruck, d ie Klinge zeigt seitliche Verbie gu ng. 
Länge 16.0 cm, Breite an den verdrückten Lappen 3.5 cm , Schneidenbreite 3,0 cm. 
Nackenbreite 2.5 cm 

Lappen bei] aus Bronze (Abb. 1.2). Patina rauh, grün. An den Lappe n s tark e , 
blanke Verletzungen durch Seitendruck. Solche auch an der Schneide. Läng e 
19.3 cm . Breite an den \·erdrückten Lappen 4,3 cm. Schneidenbreitc ca. 5 cm. Nak­
kenbreite ·LO cm 

Tü!lenbeil aus Bronze (Abb. 1,3). Patina sehr dünn, fast blank wie Moorpa­
tina. Seitlich völlig platt zusammengedrückt. Lä ng e 14,6 cm, Breite der ge rad en 
Schneitl e 4.5 cm. Die Tülle durch den Seitendruck auf 4,3 cm Breite gebracht 

Besondere Beach tung ver dient der Erhc1ltungszustand der Beile. der durch ge­
waltsam e Verletzungen aus jüngster Zeit hervorgerufen wurde. Welcher Al't diese 

Abb. l. Siezenheim. Salzburg. Drei Bronzebdle. '!, n. G, 
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gewesen sind, ze igt sich am eindr inglichsten an dem Tüllenbeil (Abb. 1,3). Dieses 
ist plattgedrückt wie eine ausgedrückte Zinntube. Das Stück ist also durch eine 
Schotterquetsche gegangen und war dabei deren schweren Druck ausgesetzt. Und 
dem gleichen Vorgang verdanken auch die beiden anderen Stücke ihre Beschädi­
gungen 

Zum Vorkommen der Bronzebeile in Salzburg sei bemerkt, daß das Tüllenbeil 
hier nur in 3 Stücken vorliegt, Lappenbei!e sind jedoch in etwa 50 Exemplaren 
vorhanden. 

Eine wesentliche Vermehrung stellen die 3 Fund~tücke aber für den Ortsraum 
Siezenheim dar, der mit dem benachbartem Durf Wals heute zur Ortgeme inde 
Wals-Siezenheim vereinigt ist. Dieser Raum weist ein e außerordentliche Fund­
dichte auf. 

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß der Fundbereich im 
Zuge einer uralten transalpinen Verkehrslinie liegt, die im Meridian von Salzburg 
Nord und Süd verbindet und deren Benützung seit der Jungst einzeit (Bandkera­
mik) nachweisb ar ist. Daran erinnert auch noch der Zug der römischen Staat­
straße, die nur 0,8 km östlich von Siezenheim die Saalach überquert und über den 
Chiemsee nach Augsburg (Augusta vindelicum) weiterführt. 

2. Bronzefibel der Hallstattzeit aus Wals 

Anfangs April 1973 ist in Wals bei Salzburg eine stark beschädigte Bronzefibel 
(Brillenfibel) anläßlich von Bauarbeiten an der Kirche in Wals zutage gekommen, 
die der bauführende Architekt Franz Windhager gefunden hatte, dem ich auch 
die Erlaubnis zur Veröffentlichung des Stückes verdanke. Der Fund lag knapp 
rechts des Einganges zur Kirche in ca. 20 cm Bodentiefe. Diese geringe Tiefe 
spricht für sekundäre Lagerung, wobei es sich um einen Streufund, aber auch um 
die Spur eine r Siedlung oder eines Grabes handeln kann . 

Die Fibel (Abb. 2) gehört dem Typus der eingliederigen Fibel mit Achter­
schleife an und ist aus einem Bronzedraht gemacht. Der Bruch ist att, die starke 
Patina ist grün und rauh. Die Zeitstellung ist mittlere Hallstattzeit. 

Bemerkenswert erscheint die Fundstetle, weil sie auf der Kuppe des Kirchhü­
gels von Wals liegt, der eine markante Erhebung in der weiten Ebene des Walser­
feldes ist, die er als Konglomeratfels kaum 10 m hoch überragt. Diese geringe Auf­
ragung erstreckt sich auf der Südseite und leitet, sich allmählich verflachend, in 
die Ebene übe r . Anders ist seine Nordwestseite gestaltet, denn hier fällt die Höhe 
mit einer fast 20 m hohen, senkrechten Felswand zur alluvialen Talniederung der 
Saalach ab. Diese auffallende Geländebildung kommt daher, daß der Hügel am 
Rande des alten Hochufers der Saalach gelegen ist. Dieses rechtsseitige Hochufer 
folgt dem Laufe des Flusses als einheitliche Terrasse, in deren Verlauf der Kirch­
hügel von Wals einen spornartigen Vorsprung bildet dadurch, daß sich flußauf­
wärts- und abwärts starke EinmuJdungen des Terrassenrandes anschließen. Alles 
in allem eine markante Geländebildung, die auch dem Menschen der Voneit schon 
aufgefallen sein mußte. 
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Für eine frühe Beachtung dieser Örtlichkeit spricht auch der Umstand, daß in 
einer Urkunde des frühen 12. Jahrh. davon die Rede ist, daß im Friedhof von Wals 
eine Tanne als .. Zeigerbaum" einer Landmarke gestanden habe 3). Auch sei in die­
sem Zusammenhang darauf hingewiesen, daß schon der Ortsname Wals auf römi­
sche Bes iedlung hinweist und auch eine urkundliche Erwähnung aus dem späten 
8. Jahrh. von einem „Vicus romaniscus" und „romani tributales" spricht •j 

Währen d die beiden Nachbardörfer am rechten Ufer des Grenzflusses Saalach , 
das sind Liefering und Siezenheim, schon vielfach auch vorrömische Funde her­
ausgegeben haben , war dies in Wals bisher noch nicht der Fall. 

Abb . 2. Wals . Salzburg. Bronzefibc!bruchs\Uck. n. Cr 

Weil aber nun ein Fund der Hallstattzeit sich in Wals eingestellt hat, sei auch 
auf gleichzeitige Fundzeugnisse aus der nächsten Umgebung hin gew iesen. 

In 2,5 km Entfernung gegen Osten liegt das große Hügelgräberfeld am heuti­
gen Salzburger Flugfeld, wo selbst wir in der Zeit von 1920 bis 1926 etwa 25 Hü­
gelgräber der Späthallstattzeit , 2 solche der Frühlatenezeit und 2 der älteren römi­
schen Kaiserzeit ausgegraben haben, worüber wohl mehrfache Arbeiten erschienen 
sind, eine zusamm enfassende Behandlung aber noch aussteht~) 

Von Wals in nordöstlicher Richtung 3,5 km entfernt befindet sich das späthall­
stättische Fürstengrab mit Wagenbestattung in Salzburg-Taxham (K. G. Max­
glan)6) . 

Und schließllch sei auch noch die späthallstättische Dorfschaft genannt, die 
von Wals ebenfalls in nordöstlicher Richtung 4 km und vom Fürstengrab nur 
1.2 km entfernt ist. Hier wurden 8 Pfostenhäuser, rechteckig mit abgewalmten Sat­
teldächern nachgewiesen 1). 

Der Fibelfund erstreckt nun das bisher bekannte Fundbereich der Hallstattzeit 
um 2,5 km weiter gegen Westen bis Wals, das ist zugleich der Westrand des Salz­
burger Beckens. Den Fund verwahrt der Finder. 
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Anmerkun g en 

') M. Hell. Einzelfunde der Bronzezeit aus Salzburg. ArchA. 41. 1967, 6ff. 
') M. He ll. a . a.0 ., 12!. 
1) Salzbur ger Urkundenbuch, TI. 1916. Nr. 130. S. 200 . 
') Salzburger Urkundenbuch, I. 1910, S. 8 und S. 12. 
') Von diesen Gräbern habe ich in meiner Arb eit : Salzburg in vollneolithischer Zei t, Ar­

chA, 14, 195 4 auf Abb. 2 , S. 14. einen Hügel in einem Lageplan eingezeich ne t und hinsicht­
lich des Fundortes .. unpubliziert" angegeben . Nilhere Fundangaben habe ich gemacht in der 
Jahresschrift des Museums C. A., 19::>6, S . 110 und im Lie[eringer Heimatbuch, 1957, S. llf 
Wegen drohender Verbauung des Geländes sind anschließende Grabungen durch das Museum 
C. A. (Kustos für Ur- und Frühgeschichte Ing. Fritz Moos!eitner) im Gange, der dariiber ab­
schließend berichten .vird 

6 ) M. Hell , Ein Beitrag zur Geschichte des Eisens aus Maxglan. Germania lt.. 1931, 
68!. Derselbe. Zweier lei Gußtechnik aus einem Hailstattgrab aus Salzburg. ebenda, 17, 
1933. l86f Derselbe, Fri.ihkai scrzeitliche Hügelgräber aus Ma:xglan bei Salzburg, MAG, 
64. 1934, 129H. 

' ) M. Hell. Hau sformen der Hallstattzeit aus Sa!zburg -Liefering , ArchA , 1. 1948, 63ff. 
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1. Einleitung 

Die urzeitliche Opferstell e 
in Morzg bei Salzburg 

Martin H e ll, Salzburg 

Mit 8Abbildungen 

Im Jahre 1913 hat de r Gastwirt Leo Brandauer in Morzg, ein verdienter He i­
matforscher, auf dem Goiserberg, einem bewaldeten Inselberg, der sich 4 km süd­
lich von der Landeshauptstadt aus der Ebene des Salz bur ge r Beckens erh ebt . zahl ­
reic he urzeitlic he Tonscherben gefunden und mir davon Mitteilung gemacht. 

Ich habe sodann mit meiner Frau eine vollständige Ausgrabung des P la tzes 
vorgenommen, der sich a ls Brandopferstelle erwies und eine Fülle von Keramik er­
gab . Darüber wurde 1913 ein Erstbericht veröffentlic h t 1), der die örtlichen Gege ­
benheiten und Fundu mstä nde darleg t , wob ei es jedoch zu einer Fundvorlage noch 
nicht gekommen ist. Diesem Mangel soll nu n abgeholfen und das ganze Fundmate­
rial, sowei t es bedeutsame Merkmale aufweist, ve röffentlicht werden . Die Situ­
ierung ist auf Abb. 1 gegeben. 

2. Die Fundgegenstände 

Abb. 2 

1. Ziergefäß, Form weitbauchig mit Stehrand. sehr feiner, braunro ter Ton. gut gegl ä ttet 
und reich dekoriert in zonenförmiger Anordnung vom Hals bis unter die Bauchweite . Die 
Zierelem ent e sind Striche, Punkte , Kerben und Kreis augen. Randweite 15.0 cm. Bauch­
weite 25 ,7 cm . Henke l nicht nachweisbar . 

2. Schul terst ück von gebauchtem Topf . Ton graubnun , derb. an der Schulter Korns tiche 
und häng end e schraffierte Dreiecke. 

3. 3 a. Henkeltöpfchen . Ton grau, feinsandig, reiche Verzierun g, K~isa uge n auf dem 
Rand, an Hals und Schulter St r ich- und Punktmuster. Die ganze Musterung weiß inkru­
stiert. Randw. 6,2 cm, Bauchw. 9.3 cm. 

4. Gebau chte r Top f mit Osenhenkel, Ton grau, derb, am Halsansatz Kornstiche, unter dem 
Henkel senkrechte Striche mit Kornstichreihen, an der Schu lter umlaufende hängende 
Dreiecke.schraffiert. 

5. Töpfchen, gebaucht, dünnwandig, Ton rotbraun, fein, flächenhaftes Strichmuster . 
Randw. 8,5 cm, Bauch w. 10.5 cm 
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6. Wandstück von gebauchtem Topf mit Osenhenkel, Ton graubraun. derb. Verzierung mit 
Kornstichen und Linien 

7. Henkeltasse mit Wandknick, Ton gelbbraun, fein, verziert mit Kornstichreihe n , 
Randw . 8,2 cm, Höhe ca. 5 cm. 

8. Bauchiger Topf mit Schnuröse, Ton graubraun, derb, an der Schulter Kornstiche und 
StrichmustermitschramertenDreiecken 

9. Bauchiger Topf, Ton graubraun, derb mit Schulterabsatz und zwei waagrechten Strich ­
furchen, an die eine Kornstichreihe anschließt, darunter Strichmuster und schraffierte, 
hängende Dre iec ke, am Schult,:,rabsatz ,:,ingedellter Zierbuckel, Bauchw. 24,5 cm 

10. Bauchiger Topf, gehenkelt, Ton graubraun. der Schulterabsatz begleitet von Kornsti­
chen, unter dem Henkel Kreis mit Kornstichen . 

Abb. 3 

l. Großer Topf. wenig gebaucht, Ton rotbraun, sehr derb, Rand scharf ausgelegt mi t Fin­
gertupfcnleiste, die Ob,:,rfläche bedeckt mit kleinen Nuppen, Randw. 25 cm, Bauchw . 
28.6cm 

2. Rand von Topf, ausgelegt und gekerbt, Ton braun, derb 
3. Rand von bauchigem Topf, Schulterabsatz, Rand einzi,:,hend, Ton graubraun derb, am 

Schulterabsatz emgedellter Zi,:,rbuckcl, anschließend Strichmuster 
4. Wandstück von Urne. Ton graubraun, mittelfein, Schulter- oder Bauchbuckel. umrandet 

von Kreisen und Kornstichen 

Abb. 4 

1 Rand von bauchigem Topf. Ton gelbbraun , mittelfein mit Innenkante , an der Schulter 
waagrecht breite Furchen umlaufend, Randw . 21,5 cm 

2. Rand von großer Schüssel, Ton braun, fein, Oberfläche geglättet, Randw. 39,7 cm. 
3. Schale mit Henkel. Ton graubraun, [ein, geglället, von der Schulter abwärts breite 

Zierfurchen, Randw . 21.3 cm 
4. Gefäß, stark gebaucht mit zweimal iger Knickung , Ton graubraun, fem, Bauchw. 21,3 

5. Gefäß, stark gebaucht mit senkrechtem Hals und wenig ausgelegtem Rand, Ton grau­
braun. fein mit guter Glättung, R.indw . 16,5 cm, Bauchw. 20,2 cm 

6. Rand mit steilem Ha ls und ausgelegtem Rand, Ton grau, fein mit Innenkante, Randw. 
14,5cm 

7. Gefäß, stark gebaucht rnit stehendem. leicht ausladendem Rand, Ton grau, fein, Ober­
flächt! mit Graphit geglättet. Randw. 13,0 cm, Bauchw . 16,5 cm. 

8. Gefäß , bauchig, Hals leicht einziehend, mit Henkel, Ton gr au, mittelfein, gute Glättung 
9. Beche.-, wahrscheinlich mit Henkel, hochhalsig mit gedrücktem Bauch mit vier ausla­

denden Buckeln, Ton grau, fein mit guler Glättung . Randw . 10,5 cm, Bauchw. 11,0 cm 
10. Gefäß, bauchig mit schräg ausladendem Hals und waagrecht ausgelegtem Rand, gehen­

kelt, auf der Schulter senkrechte Kanneluren . Ton grau, fein, geglättet. Randw. 15,0 cm, 
Bauchw.15,0cm. 

11. Gefäß, gebaucht mit geradem. leic ht einziehendem Rand. Ton grau, mittelfein, gut ge­
glättet. Randw. 1,6cm 

12. Gefäß, gebaucht mit abgesetztem, hohem Stehrand, gehenkelt, Ton grau, mittelfein, gut 
geglättet. Randw. 11,0 cm. 

13. Wandstück von gebauchtem Gefäß mit Spitzbuckel. von Kreisrille umgeben, Ton grau, 
mittelfein, gut geglättet. 

14. Urne, gebaucht mit einziehendem Hals und ausgelegtem, stark verdicktem Rand. Die 
Schulter tr äg t extrem brei te, senkrechte Kanneluren. Ton grau, mittelfein, Rand. 26,0 cm, 
Bauchw.37,5cm. 
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Abb. 5 

1. Doppelkonus, Ton graubraun, derb, Randw. 27 ,8 cm. Bauchw. 34,40 cm. 
2. Schüssel. konisch mit waagrecht ausgelegtem Rand, Ton graubraun, derb. Randw 

33,4cm. 
3. Schilssel mit leichtem Wandknick, Ton graubraun. derb. Randw . 37,6 cm 
4. Gefäß mit Bauchknick. Steilrand und Osenhenkel , auf der Schulter schräge Kannelu-

ren, darunter Doppelbuckel. Ton graubraun. miHelfein, Bauchw . 29,5 cm 
5. Gefäß mit ausladendem Oberteil. Ton grau, derb . Randw. 28,0 cm. 
6. Becher, dünnwandig, Ton rotbraun, fein. Randw. 7,9 cm 
7. Tasse. konisch, Ton braun, derb, Randw . 12,2 cm 
8. Gefäß, bauchig, Ton braungrau, mittelfein, an der Schulter Schrägkanneluren, darunter 

Zierbuckel mit :zcwei KnOpfen . Bauchw. 24,5 cm 
9. Doppelkonus. Ton braun mittelfein . Randw. 20,5 cm. Bauchw . 24,2 cm. 

10. Topf, steilwandig. Rand ausgelegt. mit Fi.ngertupfen, darunter hohe Zierleiste mit Fin­
gertupfen, Ton graubraun derb, Randw. 39,5 cm. 

Abb. 6 

1 Gefäßrand, ausgelegt. Ton graubraun, derb. Ornament aus aufgelegten Tupfen!eis ten. 
2. Rand von Schüssel ausgelegt mit Innenkante, dünnwandig. Ton graubra un, fein, Randw . 

30 .0cm . 
3. Großgefäß, steilw andig . am ausgelegten Rand Tupfenle1sten, darunter starke Zierleiste 

mit Tupfenleiste. Ton ro tbraun. derb. Un te r der Leiste senk recht e Kanneluren . 
4. Gefäß mit steiler Wandung und ausgelegtem Rand, die Wand mit unregelmäßig sen­

krechtem „Kammstrich" bedeckt. Ton braun. mittelfein, Randw . 30 cm 
5. Schüssel, steilwandig, mit verst.irktem Rand und Innenk ante, an der Außenseite Finger­

tupfenreihe, Henkel anzunehmen, Randw. 43 cm. 
6. Schüssel mit verstärktem Rand und Innenkante . Ton braun, dcrb. Randw . 40 cm 
7. Topf, leicht gebaucht. Rand waagrecht ausgelegt mit Innenkante und Tupfenleiste, Ton 

g raubraun, derb, Randw . 41,5cm. 

Abb. 7 

l. Schüssel. konisch, Ton graubraun, mittelfein. Obedläche geglatlet, Randw . 37,5 cm . 
2. Gefäßschulter mit spitzem Zier-zapfen, Ton grau, mittelfein . 
3. Schale. konisch, Rand verbreitert, Ton graubraun, fein, Randw . 20.0 cm 
4 . Schale, konisch, Rand verbreitert mit Innenkante, Ton graubraun, fein, Randw. 24,0 

5. Schale. konisch, Rand flach ausge legt, Ton braun, fein. Randw. 24,2 cm. 
6. Schale, konisch mit verbreitertem Rand und strichverzierter Oberse ite. Ton graubraun, 

mittelfein, Randw . 24,3 cm . 
7. Schale mit angedeutetem Wandknick und Henkel, Rand ausgelegt mit Innenkante. au-

ßen drei waagrechte dünne Rillen umlaufend, Ton graubraun, fein, Randw . 1,80 cm. 
8. Rand von konischer Schale mit Ösenhenkel. Ton graubraun, derb 
9. Schüssel. konisch mit Innenkante, Tonbraun, derb, Randw. 23,0 cm 

10. Schale, konisch mit flach ausgelegtem Rand. Ton graubraun fein, Randw . 24,8 cm. 
II. Schale, konisch mit hochsitzendem Wandknick und ausgelegtem Rand mit Innenkanu •. 

Ton grau, mittelfein. Randw. 23,0 cm. 
12. Schale mit angedeutetem Wandknick, Ton grau. fein mit guter Glättung, Randw 

21,5cm 
13. Wandstück. geknickt mit Strichmuster. Ton grau derb 
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14. Schüssel mit Wandknick und innerem Randknick. Ton graubraun, mitte lfein. Randw 
25,5cm 

15. Gefäßboden mit Omphalos. Ton grau , mille lfein . 
16. Ge fäßboden. hoch aufgewölbt, Ton braun, derb. Bodendurchm. 12,5 cm 
17. Wandstück von bauchigem Gefaß mit Schr:igkanneluren. Ton graubraun, fein, gut ge­

glllttct 

Abb. 8 

l Schüsse! mit abgesetztem Boden und waagrecht ausgelegtem Rand , Osenhe nkel, die 
Wand senkrecht gestreift, Ton braun. derb. Bodcnw. 12.5 cm. Randw. 27,6 cm, H0he 
11,6cm. 

2. Gefäßrand, Ton graubraun. derb. am Hals waagrecht!.' Fmger:striche 
3. Wandstück von Gef:ißschulter, an der Schulter senkrechte Kornstichreihe , beglei tet 

von Strichfurchen. Ton grau. mittelfein 
4. SehUssel, konisch mit Schnul"Osen. senkrecht gl'locht. Ton grau. derb. Randw . 23.0 cm 
5. Topf, steilwand1g mit Schulterknick und umlaufonder Tupfen leiste. Graphitton. 
6. Gefäß. kelchlormig mit konischem Fuß und kugeliger Wandung. waagrl"chte Furchen 

auf Schulter und Fuß , Ton gl'lbbraun , fein , Bauchdurchmesser H cm. 
7. Schi.issel. Rand ausladend, die Wand mit senkrechten Tuplenreihcn ve17.1ert. Ton grau­

braun . Randw . 19.5 cm. Bocfonw. 8,5 cm. Hohe 8 cm. 
8. Schale mit senkr~htl'm Rand. Ton grau. foin. Randw . 15,5cm. Bodenw. 4.5cm 
9. Schal<!, halbkugl'l1g mit Stehrand. Ton grau mit Graphitanstrich. gl'glättä Randw . 

15,8c m. Bauchw . J.5cm 
10. Schus s!.'] mit steill'm Rand, Graph1\\on. Randw . 22,5 cm. Bauchw. 23.3 cm. 
11. Schale, halbkugelig , Graphillon, Randw . 1.4 cm 
12. Messer aus grauem Plattensilex. Bruchstück , Breite 4,5 cm. Reibste in. 2 Stück aus 

Hornblcndegestein. 
13. Rand von Bilderschü ssel. S1gillata. Dragendorff 37, Rand niedrig. Wellenband Uber 

Eierstab. Ton vl."rbrannt . 

Tie1-reste 

Hi n sichtlich des bei den seinerzeiligen Grabungen von u ns au fgesamme lten 
Knochenmate1ia !cs sei bemerkt, daß keinerlei menschliche Brandknochen aufge­
funden werden konnten. Das aus dem Boden. insbesonde rs aus den Brandschichten 
aufgesammelte Knochen- und Zähnematerial wurde dem Tierarzt Helmut Adle r 
in Lofer übergeben, der dieses einer fachmiinnischen Begutachtung unterzog. wo­
für ihm verb i ndlichs ter Dank ausgesprochen sei. Ich führe daraus nachstehendes 
an: .. Die An zahl der vom Goiserberg vorhandenen Knoc henfragmente is t zu ger ing. 
um genaue Schlüsse aus dem Material zu ziehen; der Befund ähnelt sehr dem vom 
Kultplatz im Lang a ckertal 1). Der Großteil der Bruchstücke stammt vom Hausr ind 
und von kleinen Wiederkäuern . Das Schaf ist mit Sicherheit nachzuweisen . daß 
Ziegen auch geschlach tet wurden, ist anzunehmen. Ein Knochen stammt vom 
Hausschwein (Phalanx I) und 3 Fragmente stammen vom H irsch (Metapo d ien). 
Zwei Pferdezähne sind vorhande n , die anderen Zahnbruchs tücke stammen vom 
Rind und von kleineren Wiederkäuern. 
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Da fast alle Zähne nicht angebrannt sind, ist anzunehmen, daß die Schä del 
nicht in das Feuer gewo rfen, also geopfert wurden, Das Vorhandensein von unver­
brannten Schädelteilen am Kultplatz zeigt an, daß die Tiere hier geschlachtet wur­
den und daß man nicht alle Teile der Tierkörper für den Feu erkult verwendete," 

3, Auswertung 

Als im Jahre 1904 Max v, Chlingensperg seine Ausgrabungen im Langacker 
bei Reichenhall veröffentlichte 3 ), sprach er schon die Ansicht aus , daß die Mass('n 
verbrannter Knochen und Tongefäßscherben als Reste einer urzeitlichen Opfer­
stätte zu deuten seien . Die damals noch junge Urgeschichtswissenschaft hatte für 
den Begriff „Opferstä tte" noch wenig Verständnis und so blieb dieses wichtige 
Grabungsergebnis lange unbeachtet, 

Erst als ich 1913 auf dem Goiserbe rg in Morzg bei Salzburg , de r vom Langak ­
ker nur 18 km entfernt ist, auf die hier in Rede stehende Fundstel ie stieß, diese un­
tersuchte und avisierte•), wonach weitere Bodenuntersuchungen am nahen Hell­
brunnerberg und am Hallersbühel am Dürrnberg bei Hallein zwei ebensolche 
Fundstel\en er gaben, begann man , solchen Lokalitäten nähere Aufmerksamkeit zu 
,.,.,idmen, 

So hat W, Krämer 1966 eine Zusammenfassung über die bis dahin bekannt ge­
wordenen Vorkommen geboten und dabei auf die Beziehungen zum klassis chen 
Süden hinge,viesen '), Besonders aufschlußre ich ist dabei seine Fundkart e, die 
24 Fundorte aufweist, Diese erstrecken sich von der oberen Donau bis an den Al­
penrand und bis zum Schiern bei Bozen und ostwestlich von Salzburg bis an den 
Bodensee, bzw, Eggli in der Schweiz, 

Die Nummerierung setzt dabei in Salzburg ein mit Nr, l (Langacker) , Nr. 2 
(Goiserberg}, Nr. 3 (Hellbrunnerberg) und Nr, 4 (Dürrnberg), Dazu ist weiters an­
zuführen, daß noch eine Stelle am Rehrlpalfen bei Kuchl daz uko mmt, die aber 
noch nicht veröffentlicht ist, 

Der nunmehr hier in den Abbildungen 2-8 vorgelegte Fun dstoff, fast durch ­
wegs Keramik umfassend, zeigt eine Vielfalt der Formen und Verzierung auf und 
gibt über die kulturelle und zeitliche Einstufung dieser Opferstelle Aufschluß. Be­
merkt wird, daß hiebei auch einige für Salzburg neue Formen vorkommen 

Sehr stark in Erscheinung tritt die Tonware der süddeutschen Hügelgräber ­
bronzezeit, die schon am Langa cker reichlich vorkommt 6). Diesbezüglich sei be­
sonders hingewiesen auf das Gefäß Abb. 2, 9, das eine gute Parallele aus Nierheim 
in Niederbayern findet 7 ) . 

Die Benützung des Platzes geht aber weiter und es machen sich Einflüsse aus 
dem Norden und Westen geltend. 

Bemerkenswert ist das Töpfchen Abb. 3, 3 a mit re ichlicher Dekoration. Am 
Bandhenkel, der sich nach unten und oben verbreitert, s itzen oben Kreisaugen, am 
unteren Ende ein Leitermotiv, weiters sind Strich- und Punktornamente verwen­
det. Hervorragend verziert ist die Urne Abb. 2, l. Die Dekora tio n durch waag-
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rechte Zonen von Kreisaugen, Kerbreihen, Dreieckpunkten und Zickzacklinien 
weisen nach dem Westen, wo sie, wie et wa im Gräberfeld von Hagenau im Elsaß, 
reichliche Verwendung finden 8). 

Heivo rzuh eb en is t die sel te ne Fo rm des kelchartigen Ge fäßes Abb. 8, 6 mi t ho­
hem Fuß und kugelige m Obe rteil sowie waagrechten Ziers treifen auf Sch ul ter und 
Fuß. Dazu ist auch auf Abb . 4 , 4 zu ve rw eisen, wobei es s ich vielleicht um e ine 
ähnlic he Form handelt. Die Tendenz, derart hochfüßige Ge fäße herzustelle n , 
nimmt gegen Westen zu, wie sich das in den spätbronzezeitlichen Gefäß von Hage­
na u kundgibt9) . 

St;:irk vert re ten ist wiede r die Urnenfel derz eit in der Form des Dopp elkonus 
(Abb. 5, 1, 9). Zum Verzierungsmotiv der Schräg ka nneluren {Abb. 5, 4, 8 ; Abb. 6, 3, 
4; Abb. 7. 17), seien noch gena nnt die Gefäße mit In nenkanten an den Rändern 
(Abb. 3, 6; Abb. 6. 2, 5, 6, 7; Abb . 7, 4 , 6. 7, 8, 9 , 11, 14). 

Du rchgehends schalten sich neben dies en hervorge hobenen Gefäßme rkma len 
noch mannigfa lti ge unverzierte Formen ein sowie die großen, groben Gebrauchsge ­
fä ße mit ihr en la nglebigen Formen. 

Die hallstättische Scha le (Abb . 8, 9) ist al s Ei nze lstück vorhanden . Dazu ist zu 
bemerken . daß sich diese Form auch auf dem nahen, 1 km entfernten Hellbrunner­
berg in e iner Sied lung sehr zahlreich findet 10) . Weilers sind die beiden Graphit­
tongefäße (Abb. 8. 5, 11) zu nennen , d ie der Latene zeil angehören. Davon ist ers te­
res dem jüngeren Abschnitt zuzuwe isen . da diese Form ihrer verdrückten Tupfen­
le ist e wegen der kelt ischen Frühzeit ent sprich t; näheres daz u aus Hallstatt 11 ) , 

Das S ilexmcsser (Abb. 8, 12) kan n h ier als „Opfermesser"' Verwendung gefun­
den haben. De i· römisc he Schüsselres t (Abb. 8, 13) ist mit dem rö mischen Gutshof 
in Morzg in Z usam menhang zu bringen") 

Die Benützung der Opfe rstelle da ue rt daher von der südde uts chen Hügelgrä­
berbronzezeit bis in die Urnenfelderzeit, wobe i auch mit der Sc ha le Abb. 8, 9 die 
Hallstattze it in Ersc hei nung tritt; es ist n ich t aus gesch lossen, da ß sog ar auch die 
frühe La tenezeit noch in Frage komm t , da am nah en He llbrunnerber g sowi e am 
Ha \Jeiner Dünnberg und am Rehrlpalfen be i Kuchl der Opfer brauch noch bis in 
d ie späte Latenezeit nachweisb ar ist 

Der Umstand. daß am Goi serb erg di e Bronzeze it und Urnen fe lderze it so krä!­
lig in Erscheinung treten, macht es erforderlic h , darau f hinzuweisen, daß das keine 
isolierte Erschei nung , sondern in Beziehung zu bringen ist mit den bereits bekann­
ten Fundnachweisen dieser Früh zeit aus dem Ortsgebiet von Morz g 

Da sind zu nennen die am nö rdlichen Ortsrand übereinander liegen den beiden 
Siedlu ng en der Altbronze- b is Urnen[ e lderzei t 13), sowie ebendort auch d as Grä­
be rfe ld der Urnenf elderzei t '~). Da zu sei erinnert, daß ger ade diese Fun de es waren , 
die R. Pittioni veranlaßten, für die seinei-t:eitige Bezeichnun g „Höttin ger Kult u r" 
de n Begriff „Hötting-Morzg-Gruppe"" einzuführen lS) 

Bemerkenswert er scheint auch der vorge legte Fundkomplex deshalb, da er ei­
nig e für den sa lzb urgis che n Raum neu e Form - un d Dekor ationsweisen aufzei gt, die 
aus nördlicher und westlicher Richt ung kommen. 
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Es ist fast das ganze süddeutsche Gebiet, etwa von der Mainlinie und dem Al­
penrand sowie von den Vogesen bis gegen die Ennslinie in Osterreich, das ku ltu­
relle Einstrahlungen in das Bundesland Salzburg erkennen läßt, denn dieses ist mit 
seinen, am Mitterberg bei Bischofshofen buntschillernd zutage tretenden sulfidi­
schen Kupfererzen ein mitbestimmender Faktor für den Aufgang des „ehernen 
Zeitalters" in Mitteleuropa geworden . 

Ich will diese Ausführungen nicht schließen, ohne den Dank an mein e Frau 
Lina auszusprechen. deren stete Mitarbeit bei den Bodenuntersuchungen und de­
ren Auswertung diese Fundvorlage ermögli cht hat. 
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Abb. l. Mor.eg-Goiserberg. Salzburg . Die Punk t,:, 1- IV sind erste Fundstellen u.-.:eitlicher Ge• 
faßre ste, A bezeichnet die Op!erstelll'. Zeichnung: M. He!L 
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M--1 Abb . 3. Morig-Goiserberg, Salzbu rg. Keram ikvonderO pfers telle. ,1, n.Gr . 
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Abb. 5. Mon:g - Goi~crbei-g, Sa lzbur g. Keram ik von d,:,r Opf<:>rst<:>lle. 'I• n. Cr. 
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Abb . 6. Morzg-Gois erberg, Salzburg. Keramik von der Opferstelle. 'I• n. Gr. 
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Archiv für ur - und frühgeschichtliche Bergbauforschung 
Mitteilung No. 42 

Eisenverhüttung und mittelalterliche 
Siedlungsreste aus Amstetten, NO. 

Von Richard Pi I t ioni, Wien 

Mit 9 Abbildungen 

1. F1mdge:;chichte und Befund 

Knapp vor Pfingsten 1969 wurde in Amstetten das Haus Nr. 21 an der Eck e 
Hauptpl atz-Apo thek ergasse (Abb. 1) abgetragen. Dies geschah so schnell, daß eine 
planmäßige Aufnahme der Aufschlüsse nicht möglich war. Was H . Ladenbauer­
Orel anlaßlich eines kurzen Aufenthaltes feststellen konnte, ist in den FÖ., 9 1969 
222 festgehalten . Dankenswerter Weise widmete sich Frau Dr. L. Pelz] - Amstetten 
der mühevollen Beaufsichtigung und Aufnahme der freigelegten Schichten, so gut 
dies ohne wesentliche Hilf smit te l in Einzelgänger-Arbeit gelang. Frau Dr . L. Pelz\ 
sammelte auch Angaben für zwei Profile , die - wahrscheinlich in sehr schemat i­
scher Fo rm - die Grundlage für unsere Abb . 2 und 3 bilden. Es ist sehr zu bedau­
ern , daß keine bis ins Letzte genauen Angaben gemacht werden können, doch muß 
Frau Dr. L. Pel zl für alle Ihre Bemühungen besonders gedankt werden, da ohne ihr 
Eingreifen wahrscheinlich sämtliche Aufschlüsse verloren gegangen wären. 

Faßt man die von Fr au Dr. L. Pelz] 1} sch1iitlich wie zeichnerisch festgehalte ­
nen Beobachtungen zusammen, wäre mit allem Vorbeha lt etwa Folgendes festzu­
halten. 

Berücksichtigt man alle Angaben für die Stärke der einzelnen Schi chten. dann 
lag der gewachsene Boden in einer Tiefe von 1,5 m (N-S-Profi l) bis 1,75 m (W-O­
Profil). Auf ihm bzw. in ihm etwas vertieft befanden sich Verhüttungsreste in Ge­
stalt von Er..:brocken (?) und von Schlacken. von denen aber nur wenige Proben 
gesam melt wurden ; Erzreste wurden nicht aufbewahrt. Die Schlacken sind auf 
Grund ihr er Konsis ten z als Rennfeuer-Schlacken (2,3) anzusprechen, von den 
Ofenresten hat sich in einer beutelförmigen Bodenvertiefung nur das Bruchstück 
eines verschlackten Ofen lehms (1) erhalten. Die beiden keramischen Reste 4 sind 
für die zeitliche Zuordnung des Hüttenprozesses entscheidend, das Bruchstück 18 
ist anscheinend an der Bas is von Schichte l knapp oberhalb der Schlacken gefun­
den worden 

Aus W-O-P rofil der Abb . 2, das in 6,5 m Abstand vom Hauptplatz parallel zu 
ihm aufgenommen wurde, geht hervor, daß man die alte Oberfläche mit den Ver-
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hüttungSl'esten durch eine Lehmauflage einebnete. in die noch Holzkohlenreste 
vermengt sind. Darauf folgt dann als unterer Teil der Schich te 1 ein 6 cm dickes 
Band verschmutzten Lehms mit den keramischen Funden 6 und 7. Den oberen Te il 
der Schichte I bildet wieder Brandschutt. die Schichte 2 besteht aus zwei Teilen 
der untere. 15 cm dicke Teil ist reiner Lehm. der zur Eincbnung der Schichte 1 
aufgelagerl worden war. der obere, gleichfalls 15 cm starke Teil enthält im \V we ­
nig Brandspuren und den keramischen Rest 14, der Ostliche Teil hingegen hat 
Brandschutt mit verkohltem Holz sowie die keramis chen Reste 8 und 19. In diesem 
rund 10 m breiten Profil weist a lso der obere Teil der Schichte 2 im O auf ein Bau ­
werk hin. während im W nur Ausl:iufer der Brandspuren festzustellen sind. Hier 
bestehen die Schichten 3 und 4 aus reinem Lehm . wtihrend im O die Schichte 3 ei ­
nen 26 cm dicken, sehr harten roten Brandschutt mit Hüttenlehmbruchstücken so­
wie den keramischen Rest 23 enthält. Da1iiber folgt die Schichte 4 mit zwei Lehm­
lagen und dem keramischen Rest 22, während im W reiner Lehm aufgelagert ist. In 
einer Tiefe von 85 cm ist dann über die gesamte Länge des Aufschlusses ein Lehm­
strich angelegt. Auf ihm befindet sich im Ostlichen Teil der keram ische Rest 27 
und darüber über beide Teile eine 30 cm starke Brandschicht mit Holz und wenig 
Steinen . Im westlichen Teil befindet sich im oberen Teil der Brandschichte 
(Schicht 6) der keramische Rest 9 und an der Grenze zwischen 6. und 7. Schicht 
der keramis che Rest 31. Bis an die Basis der Schichte 5 reichen zwei Mauern als 
Reste von zwei kleineren Häusern. aus denen das Haus Nr. 21 entstanden ist. Die 
linke. also westliche Mauer besteht an der Basis aus Geschiebe, darllber lagen Zie­
gel des 19. Jhdts .. während die rechte, östliche Mauer auf einer Steinbasis aus Zie­
geln (angeblich aus der 2. Hä lfte des 17. Jhdts .) aufgebaut ist. Als Schichten 7 und 
8 folgen im östlichen Teile eine Lage Sand und Lehm , daiiiber ein Estrich und 
über diesem wieder eine Brandsch ichte. denen im Westen eine Schichte Lehm, 
Steine und Brandschutt mit dem keramischen Res t 12 entsprechen. Das Ganze 
überlagert in beiden Teilen des Profiles eine Mcirtel\age (im W) und eine Abfolge 
Möne l, Lehm. Mörte l. Estrich. Lehm und Mörtel (im 0) bis zur Ebene des Haupt ­
platzes. In der westlichen Mörtellage sind die keramischen Reste 32 und 15 einge ­
lagert. In einem ent lang des Gehsteiges des Hauptplatzes aufgenommenen Profil 
befanden sich in der Höhe der Schichte 2 der keramische Rest 18 und darüber 26, 
also etwa gleich hoch mit dem keramischen Rest 19. während der keramische Res t 
20 etwa im selben Niveau mit 22 ang et roffen wurde. 

Auf Abb. 3. ist das vom Hauptplatz ausgehende N-S-Profil paralle l zur Apo ­
thekergasse in einer Gesamtl:inge von 5,25 m (0,75 m vom Rand des Hauptplatzes 
entfernt und bis 6 m nach Süden reichend) festgehalten. An der Basis der 
Schichte 1 sind auch hier Erzbrocken und Schlacke angetroffen worde n, die mit 
einem durch Holzkohle verunreinigten Lehm etwa 20 cm hoch abgedeckt wurden . 
Daiin befand sich der keramische Rest 5. Eine 15 cm dicke Lehmschich te (untere 
Hälfte der Schichte 2) stellte die Sied lungsbasis her, auf der die Reste eines hefti­
gen Brandes festzustellen sind. So konnte noch ein verkohlter Holzbalken von 
15Xl2X160 cm Größe festgestellt werden Zwecks Herstellung eines neuerlichen 
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Sicdlungsplanums wurde der Br,mdschutt wieder mit Lehm überdeckt 
(Schichte 3), in dessen unterer Hälfte der keramische Rest 17 enthalten war. Die 
Basis der Schich te 4 bildete w ieder ein Estrich, auf dem eine harte rote Brand­
schicht mit den keramischen Resten 16, 24 u nd 28 auflag. Schicht 5 b ildet ein ver­
färbter Lehm mit dem keramisch en Rest 25, die Basis von Schichte 6 ist ein weite­
rer Estrich, auf den Lehm und als untere Hälfte der Schichte 7 feinster Sand fo l­
gen. Er is t die Bas is für einen weiteren Estrich: di e obere Hälfte der Schichte 7 so­
wie die Schichte 8 bestehen aus Brandresten. die cils Schicht 9 mit Mörtclschutt 
abgedeckt erschein t. Jn ihm befinden sich die ker amischen Reste 10 und 29, die 
da1über lagernde dünne Lehmsch ich t enthielt den kerc1mist·hen Rest 30. Die Basis 
der Schicht.e 10 bildet w ieder eine Milrtellage mit dem kernmischcn Rest 13. wo­
rauf nochmal s Brandschutt . Mörtel und Lehm folgen 

Bedauerlicher Weis e bt die Schichtenz;1h lung nicht gleichartig bei den beiden 
Profilen vorgenomm en worden, sodaß sich gewisse Unterschiede sowohl in der 
Schicht enbezeichnung wie ;:iuch 1n den ab~olutcn Tiefenangaben ergeb en. Im 
Nach,.-.eis ei nes dreimaligen Brandes mit den Estrich - Resten in 53 (50) cm, 90 

und 145 (120) cm Tiefe stimmen jedoch die Angaben überern ; es dürfte 
e in vi er te r . mit der Schichte 10 in Verbindung stehender Brand stattge­

funden haben . der vermutlich in das Jahr 1877 fällt 
Nach b1i eflicher Mitteiltrng von Frau Dr. L. Pelz l gehö rte zum östlich en Haus 

auch ein K eller , in dess en Bereich die keram ischen Rest e 33-36 festgestellt wur­
dco 

2. Das Fimdmriter ial 

5 .:>US der Schichte 1 · 
Randstuck eines Gef;ißes , graue,-, ziemlich feiner Ton, konische Wand mit abgerundetem 
1\-lundsaum: dieser und Außenfläche d Lirch swrke Hitze einwirkung verfrittet (Bruchstück 
eines Schmelztiegels'.') 

6: aus dem unteren Teil der Schichte l 
2 kleine W;indscherben , l davon ;,us feinem, grauem Ton mit gelblichem Schlkker 
1 Ofenlehmbruch 

7 aus dem unter en Tei! der Schichte l 
Rand stuck eines Topft.-s mit zugehi>rigem Wandstück. hellgrauer. ziemlich feiner mit 
Graphit gemag er ter Ton. Oberfläche hellbraun geschlickert. Breit aus ladende , mit einer 
Rille versehene Schulter, nied erer 7.ylmdrischcr Hals gegen den Mundsaum zu schwa ch 
ausladend. 2,4 cm hoher Rand mit dreieckigem Qucrschnill, schwach untergriffi g. rekon­
struierter Mundsaumdurchmesser ca . 24 cm (Abb. 4) 
2 Wandst ücke vom gleichen Gefäß. Außenfliiche verrußt, lnnenfläc he hellgrau 
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l:l· aus der Schichte 2. Hof des rechten Hauses 
Kleines Randstück. grauer. ziemlich feiner Ton. Oberfläche gelbbraun geschlickert 
Halsan satz erkennbar. niederer zylindrischer Hals, 1 cm hoher Rand im Que rsch nitt 
dreieckig. ganz schwach untergriffig (Abb. 618 a). 
Kleines Randstilek. grau er, ziemlich !einer Ton. Oberfläche dunkdgrau geschlickert. 
Mu nd saum kräftig nach außen umgelegt. unter griffig (Abb. 618 b). Zahlre,che kleine 
Wandstilcke. dunkelgrauer. mit Graphit versetz ter Ton. 

9 aus dem Brandschutt der Schichte 6 
l kleines Wandstilck eines Gefäße s aus dunkclgraucm, ziemlich feinem Ton 

10: aus der Trockenmauer des N-S-Profiles 
Wandsttick eines Topfes . graublau er . ziemlich l l'ine r Ton mit Graphitmagerung 

11: Bodenstück eines kleinen Gefäßes, hellgrauer. ziemlich feiner Ton 
12 aus dem Lehm der Schichte 7 

l kleines schlackenartigcs Stilck 
Wandstück. dunkelgrau brauner . ziemlich [einer Ton. innen gelbbraun glas ier t. 

13: aus dem MOrtel der Schichte 10 des N-S-Profiles 

H aus der 2. Sch,chte des linken Hau ses 
2 kleine Wandbruchstücke . hellgrauer. fe1ner Ton mit braunem Schlicker 

15: aus dem Mörtel des linken Hauses (W-0 -Profil) 
Bodenwandstück eines großen Topfes . hellgraugclber , ziemlich feiner Ton, Wand von der 
Standfläche steil konisch aufsteigend 

16: aus der Brandschicht der Schichte 4 (N-S-Profil) 
Randstück einer großen Schussel. \'erhältnismäßi g feiner . mit kleinen Steinchen und 
Graphit gemagerter Ton, dunke lgrau. Innen - und Auße nfläch e durch Brandeinwirkung 
hellrötlieh \'erfärb t. Konische Wand. 2,1 cm dicker Mundsaum leicht nach innen einge­
zogen , waagrecht abgeschnitten . rekons!r . Mdm. 24 cm (Abb . 8). 

17 aus dem Lehm der Schichte 3 
Klernes Wandstiick eines sehr großen. dickwandigen Gefäßes. stark graphitversetzte, 
Ton. durch H1tzeeinwirkung etwas veränder t 

18 aus dem unteren Tei l der Schichte l knapp obe rhal b der Sch lackcnschicht 
Randstuck ei nes Topfes . graue r, m1I Graphit versetzter Ton , Innen- und Außcnflachc 
gelbbrau n geschlickert. ansch einend ziemlich niederer Hals, Mundsaum im Querschnitt 
dreieckig, sch wach untergrif!ig (Abb. 4/]8a) 
Randstück eines Topfe. fast schwarzer, sehr stark graphithältigcr Ton, Mundsaum stark 
schief ausladend. gerundet Aullenfl,iche anscheinend durch Hitzeeinwirkung etwas ve,·­
ändert (Abb . 4/18 b) 
4 kleine Schlackenstücke 

19: aus dem Brandschutt der Schichte 2 
Randstück eines großen Topfes, dunkelgrauer. ziemlich feiner Ton, Oberfläche gu t ge­
schlickert Niederer Hal s von der Schulter schwach konisch aufsteigend, Mundsaum 
kräftig ausladend. untergriffig. rekonstr. Mdm. ca. 24 cm (Abb. 6) 
Bodenwandstück, ziemlich grober Ton . durch Hitzeeinwirkung verfärbt. Wand von der 
Standfläche steil konisch aufsteigend 
Mehrere Wandstücke von Geräßen. z . T. durch Hitzeeinwirkung verfarbt. 
aus der 2. Brandschicht de r Straße (in den Proltlen nicht verzeichnet) 
Randstück eines Toptes. graublauer. ziemlich feiner Ton, ge ,~nge Oberflächenglättung 
Schwach zylindrischer Hals , Mundsaum leicht verdickt und nach außen umgebo gen. 
leicht untergriffig; untern Mundsaumrand beschädigt 
Randstück(?) eines Gefäßes. 1,'Taubrauner. wenig reiner Ton 

21: aus dem Hof. im Niveau der Schichte 2 
Randsttick. schwänlicher. mittelfeiner Ton mit Graphitkörnchcn verset,:t. l.9 cm hoher 
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M:und1,unn iOI Quu1chnitt annä h ernd dni,cki&, 1chwac h unt e r1ri[fi1. Ni('dcre r 7.ylin­
driichcr Ha l1 von der 1chwach au11cprii1ten Schu lte,- 1uf1ilei1end (Abb. 1) 
Badc n1t\lck, 1chwuzlichcr, 1i1rnlich rrobn ·ron mit Graphil ver1etzt . Sundfliic h , u nd 
kon itch au f1l<1i1cndo Wand 1,t cm dick . Br uch•tilck cmcs mii chtiacn Gdiit!e 1 ohne bc -
1ondere Zu n chlun11 du Oberl lächc. 
Bandh1n\ce)b1uch1\Uck , he lllilrnucr , feiner Ton. Obc r fl;,chc dunke l11rau l"chhc kc rl. Auf 
derAu13 c nfloc-hedrei u ntcre inand 11r1ero1hl1t, leicht 1ch1ef 1enchlete Ein1t iche (Abb. e:) 
t kle,ne ~oden11t1clcc, dunkcl11·•ucr, wcni1 [1it1cr Ton , Wa nd von der 8\andflache breit 
ko1111ch1u[1t1110,nd 
! 8ruch 1t \lc-ke ci nH dickwandigen Gcf.ißcs . dunke lgra ubraun e r . gr~phit hälugcr Ton , 
P-orm n1c-ht hc1111nmhu . 
Mehr en k lotirw Brnchah.i~k •. traucr. w11111 feiner Ton 

22 : u,1 d t m mit Br• ndr11ten vcn etitcn Leh m der ~ch1cht ~ 

Zum Oro8tci l erhal\cner ho her Top [, rüt l,ch -1e lb tr. :ricm\ich t„inor Ton . du,·ch Hit,;,:,­
oinw 1d.un 1 in dn F arbe verandorl und n1 ch1chr1nnt. Obrrfliichc sc hwach g cgl:itlcl 
Wand b!'ei t lcon i1tb lluht1 111<1ncl. ;1.uf d er 1rOl!t1n Bauehwc11c· 1owie .iuf der Sch u lter je 
ot1ru• uml•uf cnd c , chwa chc Tonr ipp e. Gc11<1n den !tand xu •luk em11exo1t-n. Rand wu ls t­
fii1"m11 verdic \c\ und vo rn H<tb ,chwach abs:e■ cl xt. Hohe H.I cm . Stil. 13 cm . 1'."ldm. 
ca 10cm (Abb . 7) 

23. au1 dem Br1nd1chu tt d..,- Schichte J/ 4 d• rotchtcn H1u1ot1 
! Hand • lLickc. m1hr• 1·<1 W1nd1tu c k1, 2 Bod1 n1tuck1 eme .~ T opfes, he llgelber , ,·crh ä lt ­
n 1l!na8i1 ftin er Ton 11,111 11el'in11•r !:11e1nchuun;io1•n1na . Wllnd von d er gut abgcsc tzt,:.n 
Sl•ndflac·he ,tt'il lcon i,c h a 11hle111end. 1chwach 11;;chwun11nc Schulter, mcderer Hlll ~ 
konio ch ■u~ l ■dand mi t vcnhckt em , 1chi ef nach .u e:cn •bs:e 1chmttenem /llundsaum : auf 
der Schultu :tWII 1e1ch1e um l•uf c nd c ll.11!en. Zcichnori ■ch re konatru,ut H. ca 16 cm. 
:'lifl. rn. 10 cm, Wdm . ca. 12 cm (Abb . 7). 
K loin c1 Wand t tuck rinc , d 1ckwand111cn Oe fiollu, d unkelanuu, ,tark gn,philha lt,ger 
Ton . Jnncn - und Aull■nflac·hc durch H11u11n\\irlcun 11c lbhch verfarbt. 

24 : aus der hll1·1en ro ten Bra ndschicht derS duchlc 4 
Unterteil erne s T opfes. hellg rauge lher , z 1emh ch ferner Ton.Standflachegu t abgesetzt. 
Wa nd ko n, sc·h aufstc•igend , in d er Höh ede rgfO ßten Bauchwei te abgebrochen . hierd re, 
u mlau fen de Rillen . crh . H . 13 cm , Stfl. 9,8 cm, BJu chdm 16,4 cm (Abb. 8) 

aus dem Lehm d er Sch ich te 5 (Nord -SUd-Prof,l) 
Bruchstü,·k e mer Schll sselk achel. hellgra uer , zi eml ich grnber Ton, Außenfläche ge ­
ra uhl , lnncnfla,·hcg la t t. 
Bruchs tuck cmcr Schusse l ka c h e l, hellg raugelber . ferner Ton, außen und innen gut 
geglrittet . 
Wand s tück emes Gefäßes . gra uer. ferner Ton, sc h w:i 1-~l,cher Sch h ckei 
Bodenslüc k emes Gef:ißes, h el lgrau er, fei n er Ton mit du nkelgrauem Schlicker. 

26 · wahrsch emhch aus dem ßra ndsdmi tl der Sch ichten 5/6 (W-0- P rohl) des rechten Ha u ses 
Grnßer Topf . hcllgra ugelber, zie mltch fein er Ton . durch Hitzec im,~rkung nachgc­
brannt. Gllt abge setzte St a ndf\Hchc. Wa n d konisch aufsteigend und bau ch ig gew ol bt. 
GcfiißkOrper dadurch le icht eiförmig gebildet. Gegen die Schulter schwach ein gezog~n. 
nicde rCI' Ha ls, Mundsaum b1·eit umgcbogcn und Hu sladcnd, untergnffig . An einer Stell e 
zipfelar!ig verb re it e,-( zwecks ,\nbr ingc n einer Tüpfermarke X . H . 21.8 cm. Stfl. 10,9 cm, 
Mdm . 16,6c m(Abb . 8) 

27 aus dem Brandschutlde r Schichl e5 
Klc,ncs RandstUck eines 1'op[es , hellgrnugclbcr , i icm lich feiner Ton. !1,lu nds " u m leicht 
Jus!adend, schie f n ac h au/Jen abgeschnitt en. Bodenwandstück em cs Topfes, sc hw arz­
gra u er, ziemlich foin cr Ton. Wa nd stei l konisch aufsteig end. Stfl 6,7 cm, erh . H. 2.7 cm 
(Abb . 8). 
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Bodenstück eines Topfes, schwarzgrauer. ziemlich feiner Ton ohne Schlicker , Stfl 
ca.l0cm. 

28: im Brandschutt der Schichte 4 (Nord-Süd-Profil) 
3 ganz kleine Bruchstücke grauer, wenig feiner Ton. 

29: im Mörtelschutt der Schichte 9 (Nord-Süd-Profil) 
l kleinesWandbruchstück,hellgrauer , ziemlichfeinerTon . 

30: Im Lehm der Schichte 9 (Nord-Süd-Profil) 
Mörtelreste 

31: aus dem Brandschutt der Schichte 6 (West-Ost-Profil) 
kleines Randstück eines Tellers mit niederer , last zylindrischer Wand , waagrechll'r 
Mundsaum mit schier geführten Fingereindrücken. Dm. ca. 22 cm . 

32: aus dem Mörtel des linken Hauses (West-Ost-Profil) 
2 Wandstücke, gelbbrauner. ziemli ch feiner Ton 
3 Wandstücke , dunkelg rauer, ziemlich feiner Ton 
1 Bruchstück eines dickwandigen Gefäßes. dunkler, mit Graphi t versetzter Ton. Oberflil­
che gelb geschlic kert . 

ohne Nummer , wahrscheinlich aus dem Brandschutt der Schichte 3 
Ab . 5, oben links: Hiittenlehmbruch stück, ziemlich fei ner Ton . Im Quen;chnott annil­

hemd dreieckig, eine Breitseite leicht konkav gebildet. wohl Negativ 
eines rundlichen Ho lzstammes. d1e andere Breitseite längs gefurcht, 
Schmalseite glatt gestrichen . erh . L. 16cm, Br. 5,8 cm, H. 7,3 cm 

Abb. 5, oben rechts: Hüttenlehmbruchstü ck. ziemlich feiner, hellrot gebrannter Ton Im 
Querschnitt annäh ernd dreieckig, eine Breitseite leicht konka v ge­
schwtm gen, wohl Negativ cmes rundlichen Holzstammes. die a n­
dere Brei tseite abgcbrockelt, Schmals eite glatt gestnchen , erh 
L. 9,8 cm. Br. 6,4 cm. H. 6,l cm 

Abb. 5, unten links : Hüttenlehmbruchstück, ziemlich feiner. hellrot gebrannter Ton, 1m 
Querschnitt annilhemd dreieckig. eine Breitseite konkav gebildet , 
Schmalseite glatt gestrichen. <'rh L. 12,2 cm, Br . 6,7 cm, H 8,4 cm . 

Abb . 5, unten recht s: Huttenlehmb ruchsti.>ck , ziemlich feiner. röthcher Ton eine Bruch­
fläche verru.Jlt. Drt'1eckigt'r Querschnitt nur schlecht erhalten . erh 
L. 11,6cm, Br . 7,4 cm , H. 4,5 cm 

AusdemKellerbt'reichsi.>dlichderbt'iden Häuser : 
33: 0,95m tie!: Wandstück,hellgrauer,ft'merTon ,Obe rrlach eb laugraugeschhckerl 
34: 1.10 m tief : Wandstilck eines dickwandigen Gefaßes. dunkelgrauer, stark graphitversetz­

ter Ton 
35: 0,80 m tief: Randstück eines Topfes, dunkelgraubrauner Ton mit schwacher Steinchen­

magerung . Niederer, annähernd zylindrischer Hals, Mundsaum schwach ver­
dickt und umgebogen. untergriflig . Durch Hitzeeinwirkung verfrittet 
Bodenstück eines Topfes. hellgrauer, ziemlic h feiner Ton, graublau gesch lik ­
kert, Wand steil konischau[steigend 
RandstückeinerSchüsselkache].gelbgrauer, feiner Ton 

36: 0,50 m tief: Randstück eines Topfes, hellgrauer, ziemlich feiner Ton, dunkelgrau gl'­
schlickert . Leicht zylindrische Wand, Hals kaum abgesetzt. Mundsaum 
schwach verd ickt und waagrecht nach außen umge legt {Abb. 9/36 a) . 
Randstück eines Toples. gt'!bgrauer, ziemlich feiner Ton, konisch eingezo­
gene Schulter, niederer, leicht ausladender Hals , Mundsaum schwach ver­
dickt und schief nach außen abgeschnitten, schwach unter griffig 
(Abb. 9/36b) . 

120 

Randstück eines Henke\gefäßes, graubrauner, ziemlich feiner Ton, Innen flil­
che dunkelbraun glasiert. Mundsaum schief ausladend, daran Bandhenkel 
angesetzt. 



Bodenwandstück eines Topfes, dunkel grauer, grober Ton, Wand s teil ko­
nisch aufsteigend , auf ih r Mlirtelreste 
Kle ines Wandstück, schwärzlicher feiner Ton mit grüner Inn eng lasur , 

Unmittelbar auf der Kellermauer : 
Bodenwandstück eines groß<.>n Topfes, dunkelgrauer, mit Graphit gem agerter Ton, Strl 
ca.26cm . 

Hinter der Trockenmauer des Keilers : 
Randstück eines Henkelloples . grause hw ar,:er . ziemlich feiner Ton. Oberfläche gut ge­
glättet. Sc hwa ch ausgeprägie Schulter. wenig ausladender Hals mit krä ftig umgebo ge ­
nc,m Mun dsaum, stark unte rgriffig, am Mundsaum Bandhenkel angesetzt, auf der An ­
satzstelle runde Fingt'rdellen . Mdm . ca . 16 cm (Abb. 9, oben). 
3 Randstücke eines Topfes, grau schwarzer , ziemlich feiner Ton, Hab ansc hein end zyli n­
drisch. 1,7 cm hoher Mu ndsa um nach un ten dreie cki g verbre itert Mdm . ca . 20 cm 
(Abb . 9. Mitte) 

3. Auswertung 

Auf Grund der Profil.iufschlüss e is t im Bereich des Hauses Haup tplatz 21 mit 
zwei Besicdlungsper iode n zu rechnen : mit der älte ren , au[ dem gewachsenen Bo­
den aufliegen den Schicht mit den Überreste n des Rennfeuer proze sses, und der jün­
ge ren , d ie in dreifacher Abfolge auf dem küns tli ch eingeebneten Boden über der 
S chlackenschichte nachweisbar ist 

Die Reste der Verhüttungsanlage in Form von Schlacken und Erzbr ocken (?) 
sind im Gesamtbereich des W-0- und des N-S-Pro fil es festgestellt wor den, oh ne 
jedoch Ge legenh eit für eine nlihe re Untersuchu ng de r Art dieses Nachweises ge­
habt zu haben. Aus den vo rl iegenden Angaben gewinnt man den Eindruck, daß es 
sich bei dem aufgedeckten Bereic h um den Rand der eigentlichen Verhüttun gszone 
gehandelt hat, die gegen O und S anschließen d angenommen werden darf. Vom 
östliche n Teil des W-0- Pr ofiles berichtet Frau Dr. L. Pelz!. daß der gewac hsene 
Boden „eine star k karm inro te Verfärbung" gezeigt habe, was auf eine intensive 
Hitzeeinwir kun g du rch den Hüttenbetri eb schließen ließe . Auf Grund der erh al ­
tenen Schlackenreste ist ein Rennfe uer-P rozeß anzunehmen:). die Schlacken selbst 
können als Windofen-Laufsehlacke') angesproc hen werden. Eisenerz ist im Be­
reich von Amstette n -U mgebung nicht vorhanden, seine He rkunft aus dem Gebiet 
der südlich von Amstellen gelegenen Eisenwurzen ist daher wahrscheinlich, beson ­
ders im Hinblick darauf, daß die slawische Schichte dieses Gebietes bereits Eisen­
erlbergba u betrieben haben dürfte . R. Büttner weis t jedenfalls mit Recht auf das 
Gehöft Rudenau östlich von Göstling hin, dessen Name mit sla w . .,ruda"-Erz in 
Verbindung gebracht werd en kann•). Damit wäre wohl das 10. Jhdt. angedeu te t . 
dem auch die neuen Grabfunde von Hausmenning bei Amstetlen 5 ) angehö ren. Für 
das friihe 14. Jhdt. (1316) is t Eisenverhüttung für das Amt Göstling belegt 6 ) , doc h 
wäre auch daran zu denken, daß das Eise nerz vom Eisenerzer Erzberg stammt, 
dessen Abba u für die slawische und baierische Besiedlungsschichte er wiesen ist 7) 

Für die Datieru ng der Amste ttene r Verhüttungsanlagc aufsch lußreich sind die 
keramischen Reste 3 und 4 aus der Schlackenschichte selbst sowie 6, 7 und 18 aus 
dem untersten Te il der Schichte l knapp ober halb der Sehlackenschicht innerhalb 
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des zur Einebnung aufgelegten Lehms. Die keramischen Reste 3 un d 4 sind zu 
klein, um sie für eine nähere chronologische Venvertung heranziehen zu könflen. 
eine Zuordnung zum 12.-13. Jhdt. ist jedoch nicht ausgeschlossen. Wesentlich bes­
ser steht es mit den Gefäßbruchstücken 6. 7 und 18 (Abb. 4). deren braun er Ober­
Bächcnschlicker in Verbindung mit dem annähernd dreieckigen Randq1ierschnitt 
gleichfalls für das 13. Jhdt. spricht, ohne aber eine nähere Einschrdnkun g inner­
halb dieses Jahrhunderts vornehmen zu können. Das Randstück mit dem scharf 
nach außen umgelegten Rand aus stark graphithältigem Ton kö nnte jedoch auf das 
späte 13. Jhdt. hinweisen 

Die jüngere Siedlun gspe riod e wurde mit einer planmäßigen Emebnung d es 
Geländes durch Auflegen \"On Lehm (unter er Teil der Sch ich te I in bei-
den Profilen). auf ihn wurd e ge lagert, worunter wahrscheinlich Re-
ste der Hüttenanlage zu verstehen sind. E:ine dicke Lehmschichte bildete dann die 
Basis für die erste Hausan lage, deren Es tr ich auf der Lehmunterlage aufgeleg t 
worden sein dürfte . Üb er die Bauart dieses Hauses geben zwei Angaben Auskunft: 
im N-S-Pro(il der Hinw eis auf einen verkohlten Holzbal ken von l 5 x 12X Hi0 cm 
Größe sowie die Hüttenlehmreste (Abb. aus der Schichte 3 des West -Ost -Profi-
les. Beide Angaben spr echen für einen der aus wenig zugerichteten run -
den Holzstiimmen errichtet worden sein dürfte . Fehlen von Pfostf'n! ochern in 
dem Prof il spricht gleichfalls für diese Wandkonstruktion 

FUr die zeitliche Zuor dnung der ersten Phase der jüngeren s,ecl!,Pgsp,e,iod e 
entsche idend sind die oberhalb des Brandst·huttes de r Schichte 2 
ramischen Rest e 8, 19. 2l. 22. 23. Von Bedeutung sind hieb ei die beid en Gcfiißc 22 
und 23 {Abb. 7). 22 kommt aus dem Brandschull selbst und ist .iullerdem dur ch d ie 
Feuereinwirkung in Mi tleidensc haft ge;,;ogen wor den. wie aus der Farbe de s Tones 
und seiner Zusammensetzung zu entn ehmen ist. Gleiches gilt fur das nur in Bru ch­
stücken erhaltene und bloß zeichn erisch rekonstruierte Gelaß 23 aus gelblic hem 
Ton. Dieser Topf zeigt einen im Querschnill dreieckigen Mund sa um, der in etwas 
abge.i.nderter Form auch an dem Topf 22 sowie an einem Randstikk von 8 (Abb . (:i) 
festgestellt werden kann . Da s im Hof im Niveau der Sc hichte 2 nachg ewiesen e 
Randstück 21 (Abb . 6) ,:eigt die gleiche Mundsaumform, von der angcnornml'n wer­
den kann. daß sie auf jene der keramischen Reste 6, 7 und 18 zurück geh t und da ­
mit wesentlich jünger als sie sind . Darnach wird man d iese erste Pha$e 
ren Besiedlu ngspenode dem 14. Jhdt. zuordnen dürfen, womit auch d<1s 
noch vorhandene Bandhenkelbru chstü ck mit Kerbdekora tion (Abb. 6) übereinstim­
men dürfte. Die reichen im Brandschutt der Schichte 2 erhal t enen Holzkohlenreste 
wurden einer Radiokarbon -Untersuchung im Wiener Inst itut für Radiumforsch un g 
und Kernphysik zugeführ t, die das Datum VRI-191 :44 0±80 v. h . "' 151 0±80 cr ­
gab 9). Bei einem Minuswert von 1430 liegt jedoch ein noch immer etwas zu hoh es 
Datum im Vergleich zu der eben vorgeschlagenen zeitlichen Eino rdnung vor. Doch 
muß hiebei bedacht werden , daß die archäologische Datierung vom formenkundli­
chen Erscheinungsbild der Keramik ausgeht. ohne daraus ein ausreich endes Kr ite­
rium für die Verwendungsdauer ableit en zu können. Vielleicht kommt eine zei tli-
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ehe Zuordnung der Brandschicht zu ± 1400 den tatsächlichen Verhältnissen am 
nächsten. 

Die zweite Phas e der Jüngeren Besiedlungsperiode bilden die Schichten 5 und 
6 des W-0 -Profiles und die Schichte 4 des N-S-Profiles. Auf einem Abdecklehm ist 
wieder Estrich aufgelagert. über dem sich Brandschutl mit wenig Holz und Stei­
nen befindet. Reste von Hüttenlehm werden nicht verzeichnet, doch wird .iuch für 
die zweite Phase Blockbau anzunehmen sein, da Hinweis e auf ein en Sländerbau 
feh len. Für die zeitliche Stellung der zweiten Phase entscheidend sind die kerami­
schen Reste 27,9 und 31 aus dem W-0-Profil sowie 16, 24, 28 und 25 aus dem 
Nord -Süd-Profil. De r keramische Rest 9 ist ein klein es Wnndstück eines Gefäßes 
aus dunkelgrau t'm Tun; man wird es gan z allgemein dem 15. Jhdt. zuordnen dür­
fen. dem auch die drei kleinen Bruchstücke 28 anzugehören scheinen. Zu 25 zählen 
Bruchstücke von Schllssel kach eln , dte frühestens dem 15. Jhdt. zuzuordnen sind 
Eine solche zeitliche Stellung ergeben auch der nur halb crhnltene Topf 24 (Abb. 8) 
und das Schüsselbruchsttick l 6 (Abb. 8). Obwohl keine Schichtenangabe vorliegt, 
wird auch der Topf 26 (Abb. 8) hicher zustellen sein . Er ist gleichfalls einer Hit ze­
einwirkung unterzogen worden . Form und Mundsaumb1ldung ermöglichen e ine 
zeitliche Zuordnung zum vorgeschrittenen 15. Jhdt. , dem auch der Bode nteil des 
Gefäß es 27 (Abb. 8) sowie das Telkrbruchsti.Jck 31 angehören werden. Zur Töpfer­
marke nuf dem Top f 26 gib t es dr ei Entsprechung en in dem reichen Fundbesland 
vom Hausberg in Gaiselberg; S. Schmiedt teilt sie dem do1tigen keramischen Hoii­
zont V und damit der 2. Hä lfte des 1 ;:,_ Jhdt. zu 9 ) 

Für die dritt e Phase der jüngeren Be.siedlungspeiiode der Schichten 7 und 8, 
die in gleicher Weise durch eine Est1ieh lage und den darüber befindlichen Brand­
schutt markiert wird, stehen aus dem N-S-Profil die keramischen Reste 10 und 29 
zur Verfügung. die Reste 13 und 30 betreffen nur Miirtelreste. 10 ist ein kleines 
WandstLick aus graublauem Ton, wohl aus dem Übergang vom 15. zum 16. Jhdt 
stammend. dem auch das Bruchstück 29 aus gleichem Material zuzuordnen sein 
wird . Für die Mbrte!schieht des W-0-Profiles kommen d ie Reste 15 und 32 in Be­
tracht. 15 ist ein Bodenwandsti.Jck aus graugelbem Ton. wohl etwa der gleichen 
Zeit entstammend. 32 umfaßt 5 Wandstücke und I Bodenstück. für die eine gleiche 
Datierung angenom men werden kann. Zur Zeit der Enichtung der Hausmauern 
(17. Jhdt. ?) , die das W-0 -P rofil in zwei Te ile zerlegen. ist jedenfalls die ganze 
Siedlungsebene mit Mörtel und Lehmauflagen planiert worden. 

Die im Ke ller bereich angetroffenen Keramikreste 33- 36 (Abb. 9) sind auf 
Grund ihres Materiales sowie de r Mundsaumbildung dem 15./16. Jhdt. zuzuweisen, 
sodaß nngenommen werden darf , der Keller wäre während der zweiten Phase der 
jüngeren Siedlungsperiode angelegt worden. 
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Anmerkungen 

1) Frau Dr. L. Pelz! danke ich für die freundliche Erlaubnis zur Publikation 
1) Über den Rennfeuer-Prozeß vg!. die ausführlichen Angaben bei R. J . Mayrhofcr-

F . Hampl, Frühgeschichtliche Bauernrennfeuer im südöstlichen Niederösterreich, ArchA­
Be-ihefl 2. 1958. S. 68ff. - Während meiner Erkrankung 1971 sind die von Frau Dr. L. Pelz ) 
gesamm<1lten Schlacken im Institut leider in Ver:;toß gerate n , sodaß eine nähere Untersu­
chung nicht erfolgen konnte. Ihre Zuordnung zu einem Rennfcuerprozeß ergibt ~ich auf 
Grund der makroskopischen Beurteilung im Vergleich mit bekanntem Material 

3) A. a. 0 .. S. 80. Abb. 54 
•1 R. Büttner. Die Supane der österreichischen Donauländer. ArchA .. 17 .. 1955. 61 ff.. 

bes. 68. 
') H. Friesinger. Studien zur Archäologie der S laven in Niederösterreich. MPK. 

XV/XV I. 197114. 77![. 
") Anm. 4, 80 . Anm. 41. - Vgl. dazu auch „Göstling a. d . Ybbs'" in : Handbuch der histo­

rischen Stätten. Österreich l, 1970, 274f. 
7) Handbuch, Österreich 11, 1966. •U (Erzberg). 
1) Radiocarbon. 14, 1912. 503. - Herrn Oberassistent Dr. H. Felber ist für seine Bem ü­

hungen ,·ielmals zu danken. 
•) S. Schmied!. Das Fundmat erial des Hausbergs zu Gaiselberg, ein Beitrag zur Da­

tierung hoch- und spätmittelalterhcher Keramik in Niederö ste rreich. ungcdrnckte Dissc .-ta­
tion Wien 1968. Tal 1213. 39/ J O, 4212. - Dieselbe, Die ker amischen Horizonte des Haush.,,­
ges zu Gaiselberg. p . B. Gänserndorf. Nö. , ArchA-Beihefl 10. 1969, 10!1., Abb . 2. Taf. 6. 
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Abb . l. Amstetten -Hauptplatz. NÖ. Lage des Hauses Nr. 2l. 
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L,;, ,.,, m,1- Jlob.14,1.le.hild.,u„ 

Abb . 3. Amstetten-Hauptplatz, NÖ. N-S-Profil. L.inge l:20, HOhe ! : lO 
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Abb 4. Amsll'lten -Hauptp la tz. NÖ . Keramische Reste 7 und 18 

Abb . 5. Amstellen-Hauptplatz 21. NO. Hü nen!ehmn >ste 
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Abb . 6. Amstett en-Hauptplatz, NO. Keramische Reste 8, 19, 21. 

Abb . 7. Amstetten-Hauptp la tz, NÖ . Keramische Reste 22, 23 . 
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Abb. 9. Amstetten -Hauptplatz. NO. Keram ische Reste 36 und Keller-Trockenmauer . 
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Besprechungen 

ZEITSCHRIFT FÜR ARCHÄOLOGIE DES MITTELALTERS. Hera usge geben von 
W. Jansscn und H. Steuer, B;ind 1, 4°, 216Seiten mit zahlreichen Abbil­
dungen im Text , Rheinland Verlag G. m. b . H. (in Komm issi on be i R. Habelt 
Verlag G . m . b. H.-Bonn). Köln 1973 

Es entspricht dem Zu g <l<'r Zeit. der w;ihrend der lelz tcn Jahre stark er in den Vorder­
grund getretenen Bodenfo rschung zur Ge sch ichte de s Mill l'la lter s ein eigen s Sprachrohr zu 
verschaff en. Die vo n H . Ja11kuhn in dies er Ri<:htung entfaltete lmtiati\·e , di e nach mehreren 
Jahren der Vo,-bercitung nun zu r He rau sgabe de s L Bandl's der ZA/11 geführt hat, ist zweifel­
los sehr zu begrüßen. auch wenn es klar sein muß , daß d a mit keine ausreichende Basis fur 
ein zentral es Publ ikallonsor gan gcschafkn werden konnl(' , Neben der ZAi\l wird es deshalb 
auch we ite rh in eine sehr we it gestre ute Verciffentlichun gs t;ltigk c1t in den za hlr ei ch zur Vcr­
fugu ng stehenden Reg10na lzei\schriften geben, sodaß eine bibliographische Erfassung der in­

nerha lb der einzelnen Forschungsraume ('rschi,...nenen Be itr äge notwendig se in wird. um l'i­
n en halbwegs ausreich, · 1d<>n Obe rblick zu erha lten . \V_ und B. Janssen haben mit ih rem 
einsch lä gi gen Be itrag 1,·,er da s Rheinland einen ersten, sehr wertvoll en Schritt in dieser 
Richtung getan. Was nur , den chronologischen Rahmen betrifft, der mit dem Begriff Mitte lal­
ter erlaßt werden sol l. so warc es vielleicht emp fehle nswer t gewesen, diese nich t unwesentli­
che Fra ge gleich in der ers ten Nummer eindeu tig zu umschreiben, wobei es allerdings not­
wendig erschiene, k lare absolutchrono log ische Zeitgrenzen zu setzen, ohne au f die innerhalb 
der einzelnen Forschungsgebiete so verschiede nartig umschriebenen Per iod en Rücksicht zu 
nehmen. Auf diese Frage hat H . J;:,nkuhn in seinem Einleitungsartikel aufmerksam ge­
macht , ohn e allerdings ein en Vorschlag für ei ne solche absolutchronolog ,sche Um grenzung 
vorzulegen. Im besonderen gilt di es fur die zeitliche Fixierung der Frühgeschichte, die gene­
t isc h und inh a ltl ich wesentli ch en ger an die spate Urgeschichte anzuschließen ist a ls die Bo­
denfor sch ung im hochmitt e\alt erlich en Bere ich. So schiene es vielleicht ratsam. ein'-' der 
nachsten Tab'llngen auch dnzu zu ben ützen, um hier allgemein verbindliche Grenzen zu zie ­
hen und en tspreche nd kl are Verh3Hn isse zu schaffen, da ja damit auch die methodische Seite 
der Forschung betroffen 1st. Wenn z.B. H . Jankuhn die Auffasstmg \"ertntl, daß ein Mittelal­
ter-Archäologe auch die zu se;n em Forschungsbereich gehörigen schr i ftlichen Quellen zu 
kennen un d zu verwe rten habe , so kann dies im günstigsten Falle nur für die ersten Jahrhun­
dert e nach Chr . gelten. Für die Zeit der Frühgeschichte (oder des frühen Mittelalters) und 
noch mehr für die des Hochmittelalters ist diese Ford,...rung unerfüllbar, ganz abgesehen da­
von, daß ja beide Forschungsrichtun gen unabhängig \"Oneinander die ihn en für ein bestimm­
tes Problem zur Verfügung stehenden Quellen ,.u bearbei ten ha ben . Dies gilt bereits für die 
Frühgesch ichte, noch mehr ab er für das hohe Mittel al ter, dessen Quelle n doch nui von histo­
risch gesch u lter Seite ersch lossen und interpretiert werden können. Es wäre darum vielleicht 
auch nützlich, einm a l diese methodisch-grundsätzlichen Fragen zu klären. um darnach auch 
die publizistische Tätigkeit von Spezialzeitschriften. wie es ZAM ja ist , zu orie ntieren. Ich 
bin mir der Schwieri gke ite n eines solchen Übereinkommens wohl bewußt. doch schiene es 
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notwendig. wenigstens fiir die in Rede stehende Spar\!'.' der Bodenforschung jene Unk larhei­
ten zu \'ermeiden. wie sie zur Z,:,it immer noch in der Anwendung der BegriHe „a lter,:, und 
jüngere Eisenzl.'it" für Mittel - und Nordeuropa gegeben sind 

Was nun den lnhall des l. Bandes betrifft. so bringt er einige bemerkenswerte Bei träge 
\'Or allem archäologisch -ku !turkundlicher Arl. Sehr auf schlußr eich ist jener von H . Steue, 
über den Beginn des Fernhandel s mit Keram ik in Norddeutschland , der auch ausreichend 
fundmäß ig hele!,'1 ist . Bei dem Bericht von V. Nl.'l;;uda Ub,:,r die Wustungsforschung in !\fah­
re n vermißt man allerdings Nne au5reichende Dokum entation der Fundmat ena \,en. di,:, spe­
ziell für die Keramikbe stände notwendig gewesen wäre Auch beim Beric ht ub er den Ga,sel ­
berger Hausberg ,·on F. F elgenhauer ware vor allem [Ur den westdeutschen Leser eine 
Ubersichl über die genan nt en keramischen Horizonte nicht unc,wunscht Sehr · erf reulich 1st 
die Vorlage des syrisch!'n Bechers \'Om Gais,:,Jbcrg durch Frau Felgenhauer sow,e de, · E,-­
gebnisse der ehemi sch,.-n Untersuchung durch F . Sau t er und K. R os man1th . Der von 
.-\. Eibner beigestellte Vorbenchl uber den Garser "Tabor" bnngt leider nur emigc- Proben 
des kerami sche n Bestandes . von dem besonden; das Bruchstück emes Henkelg efa ßes erw:ih­
nen swerl 1st. auf das aber zu wenig Bezug genommen wird . M. llli t tcraue,· s te,llt die zum 
„Tabo r" gehörigen urkundhchen Zeugm ssc zusammen A. L1e s t d ! bringt emen Berich t Libe1 
Runenin sch rift en aus Bergen und der t\bsd,luß der Beitrage 1st dem „Stand und ,\ uf gaben 
der Arch~o]ogie des /1.'hlle]allers un Rheinland " 1mt emer Bibl1ograph1 e 194$-19 72 gewidmet 
,\uf einige. z . T. sehr ausführliche Besprechungen folgen noch „Tat,'llngsberichte und Nach ­
richten" mi t mteressanten lnlorm at,onen . Den beiden Heraus gebern darf fur ihre muh cvo llen 
Anfangsarbeiten aufrichtig gedankt werden MQg,:, es ihnen gelmgen . die ZAM noch weite, 
au szuba uen undzueinemSprachrohr,' orallem der deu tschsprachigen Fors<'hungwerd en zu 
lassen . 

B. M. FAGAN. IN THE BEG!NNING. an introductio n to archaeo logy. 8°. 356 Sei­

ten mit zahlreichen Abbildungen tm Text. Little, Brown & Company . Bosten 
1972 

Der Ver!. 1st an der ka hformschen Um, 'e rsi lat Santa Barbara tätig und bereits mehrfach 
du rch seine Fachpublikationen hervorgetreten . Das vor liegende Buch 1st al s Anleitung zum 
Studium der Archäologie gedacht, wobei das Haupta ugenmerk auf clie Bcruck s1ch11gung der 
Verhitltnisse in den USA . bzw . in den englisc h sprechenden Landern gelegt wird . Dement ­
sprechend ist auch die Auswahl der Thema\lk sowie der verwendeten Literatur in di<"ser 
Richtung orientiert. auch wenn daneben mehrfach auf Emzelfragen und Aufschlusse ;,us dem 
Ber eich der eu ropäischen Urgeschichte hingewi esen wird . Allerd mgs sollten auch da nn rich­
tige Namenszi tate verwende t werden (wie Allel'Od statt AllerOO auf Tabelle 2/4 , KOln-Lrnd­
entha l stau Koln -L auf S. lll . 112, Mitterberg statt Mi11crburg auf S . 218). Den Te'<\ erlau­
terl eine große Anzahl von plaslisch gehaltenen Abbi ldungen, in vie len Anmet'kungen w1rd 
eme reiche Einzelliteratur zuiert. die dann noch eine allgememe Bibliographie erganzt: 1n ei ­
nem Glossar werden die weniger geläufigen Fachtermine erläutert. Das Buch ist sehr flüssig 
und anschaulich geschrieben , wnnille]I wesentliche Ernbl1cke in die heut e in den USA ubli­
chen Auffas sungen und erhält vor allem durch die abschließenden Kapitel (lntellectual fra­
meworks : Mercati to Ourkheim und Toward Explanation : 1900 to the 197os) eine sehr wert ­
volle Erganzung . die das Buch auch fLir europaische Studierende interessant macht . Man 
sollte es daher allein schon wegen dieser allgemeinen Aspekte naher zur Kenntnis nehmen 
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EARLY MAN IN AMERJCA, Readings from SC IENT JFIC AME RICAN. w ith an in ­
troduct ion by Richard MacNcish. 4°, 93 Seiten mi t zahlreichen Abbildunge n 
im Text , \V. H . Free man ,rnd Company. San Fr;incisco 1973 

eine g llle Ide e. die seil 195 1 ,n der Ze1t.whnfl .. Sc ic ntiftc ,\merican·• 
zur Er.;tbes,cdlung Amerikas zu sam meln und ges chlossen zum Ab­
man sie in <lcr Reih enfolge ,hr es Er.schcrncns (1951. 1954 . 1962, 1966 

1973). dann gewmnl man einen ans chaulichen Einblick in die For­
in d ie sic h stan di g erweiternde Ein sich t in d,e gesam te Problemlag e. 

,n seiner Einleitung plastisch i,m schreibt . Gc·wonnen hlltte sie aber we­
crn e Zusamm e nfassun g des dc1~zenigcn effektiven Wissens um den ('rsten 1'-!en­

m Amenka. wobei eine systematisch(' Zusmnnwnstellu ng allf'r \'enret bare n C H-Oatcn 
<'rne wertv olle Erga nz ung geboten hulle . Die fur Folsom und seme verwandten Er schei nun• 
gen vor liegc.-ndt.'n Daten wnden auch wcit,:;,·hin al s Ausgangsbasis flir die Beurteilung dei 
chro n ologische n Fr ;ige n zu dienen haben. wo mit , ·01 · allelll au ch llie zeulicbe Stellun g d<'s 
Sand,a - llfal cn ales verbunden 1st . Es fa ll t auf. d afl ,·on der nordamerikarnsehen Fo, ·schung 
gerad e d ieser F rage allem /\nschetn nach k c,ne au sreic hende Aufme rksamkeit geschenkt 
wu.-c!e. obwohl mi t Sand,a d a s P rob lem der formenmaß,gen Gestaltung sei ner Stemwerk­
ze ug.:- ,md den-n H,:rkunf! verbund en ist. Jedenf a lls ist da.s San<l, a -Materia l das f'i nzige vor 
Folsom stehende Fun<lgut , desse n 1111cnllone lle Hers tellung a,ißer Jeden 7,wcifc l steht. was 
,·o n anderem Mat eiia l al!s Nord,,menka (w ,e ,·on Cahco) mcht gesag t werd en kann . Au <·h d,e 
von R S ;\lacNe 1s h fur sern sudamer ik arnsthes /l-1atena1 vers uc ht e Vcrbmdung zum chop­
per-choµpmg -too l-comµ!ex (nach H . L. 1'.lo\"IUS j r.) 1st d,e nso fragli ch """' e m Vergldch sei­
ner ,.blad e. buri n . leaf-pouncd \1·ad 111ow· ml\ ll!alt"a und B11,re1 Bei solchen Fra gen wird 
man noch sehr iurn c khaltc11d s<·rn mussen. bevo r nicht besser ausgefcrt,gt<'s Materia l zur 
Verfugung s t<>ht. - Im Emz.:-lr,en sind fo lgen de Bc,trage zu nenne,,- W. G . Haag behandelt 
du: Frag e der Berin gst raß t' . R. S o l eck1 besprich t d;os i'robl<:m . wif' d,e Men sch en nach 
Nordameri ka kam en , J L Gidd1 ng s beric h tet uber die Fund e im ar kt,sch en Ber eic h Nord­
amen ka s. Wührend D D ,'lnders o n eu1en S1ed lu ngsaufachluß von On1on Port agc b e­
schreibt. Ober d, e frUhen ,\merik a ner benchtc.-t F. H . H . Robert s, d1e Elcfanten Jugd in 
Norda me rika beschn :,,bl C. V. Hayn es Jr . und ubcr frühe.- Funde in den Anden schreibt 
W. J . Mayer - Oa k cs . D;,ran schlwßt emc Obcrs 1ch l Uber das neue l-'und gut a us Südamerik a 
von E . P . Laming u11d R. C Pat terson so wie von R S . lllacN,; ns h. Den Abschlufl bild et 
ein 1nstruk1,, ·cr B.:-itrn g von J. Ben Wheat uber die An und Weise . wie di e Folsom -Leute 
di e Biso m cn jagten und d, e ,:;r!egtcn T1Pre fm die F le1sehgewinnung zerlegten. Angeschlossen 
isl dann noc h ein e kurz e Bib liogra phie zu den 10 Beitnigen . die ,n ihrer Gesamtheit eine 
wei1volle Ergan,;ung z11 den bisherigen Verofre nth<·hungen darstellen 

DOMESTIKATIONSFORSCHUNG UND GESCHICHTE DER HAUSTIERE, Inter ­
nationa les Symposion in Budape st 1971, Herausgegeben v un Janos Mato!csi. 
gr. 8°. 402 Seiten mi t 120 Abbildungen im Text. Akademiai Kiad6, Budapest 
1973 

Anlä/llich des 75Jahrigen Bes1andes des Ungarischen Landwirtschaft liche n Museums 
fand 1971 der 3 . Internat io nale Kongr eß der la ndw 1rtsch nfllichen Museen l1l Budape-st stall 
dessen Sekt,un VI dem Themn „Domestikal! on und Frühgeschichte der Haustiere- ·· gewidmet 
war. An den Beratungc.-n u nd Vol't rag cn beteiligten sich 83 Ge lehrte des In- und Auslandes . 
Eme übersiehtlieh<: Wurd1gung de r Kongreßergebnisse aus der Fed er des Herausgcbc.-rs leitet 
di e 40 Bcitrrige cm, die nach fi Themen kreisen gc.-ordnet sind. Thelllen k reis I betrifft ,.Bio!ogi-
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seh e und his tor ische Fragen der Domestikation" (mi t 8 Beiträgen). II bringt „Untersuchungen 
der Folgen der Domestikation" (mit 6 Beiträgen), III umfaßt drei Beitrage zur „Untersuchung 
der ur- und fn.ihgeschichtlichen Wirtschaft", IV ist der „Analyse der Haustierfauna und des 
Verhä lt nisses zwischen Haustierhaltung und Jagd" gewidmet (mit 9 Artikeln), V bringt 9 
,Beiträge zur Geschichte dt!r verschiedenen Haustierarten und Haust,crrnssen ", wahr e nd VI 

noch 5 Beiträge „Zur Methodik der arch :iozoologi schen Forschung" umfaßt. Schon aus dieseJ 
Übersicht erhellt die Wl'i te dl'r Themenstellung, die die Hausti erzoologi e ebenso be t1;1ft wie 
die Ur - und Frühges <:hichte . doch sind allgemein grundsätzliche Frag en nicht behandelt wor ­
den. !m Besonderen fehlt eine Darstellun g um das Grundprob lem jegli<:hcr Domestikation -
das Erfassen der natllr lic hen Voraussetzungen im Wildb estand, aus dem die ersten Viehzuc h­
ter ihr Ma te,~al geholt haben konn ten . Aus verschiedenen Bemerkungen e inzelner Aut oren 
kann man <'ntnehmen. daß speziell auf diesem für die Urg eschi chte so wichtigen Gebiet noch 
keine einheit lich<' Auffassung erzielt werden konnte, sondcm <laß d urchaus gegensätzliche 
Mein u ngen nebeneinander stehen. Au[ alle 40 Beiträ ge einzugehen, liegt außerhalb ci n<·r Be­
sprechung . Hingegen interessieren die Ur- und Frllhgeschichte bt-sonders jen e Abhand lunge n 
in denen konkretes Material behandelt wird . S o gleich der Beitrug von S. Boköny1 uber Cl· 
nige Domc stikationsproblcmc im !llitt leren Osten, da in d,cs,:,m Zus ammenhang di,:, Fra ge der 
Kno<:hcnbest immung ,·on Zieg e und Schaf eröi1ert wi rd. Nicht minder a ufschlußr ei ch isl die 
Untersuchung ,·on Prerdeknochen aus der sp.itmagda lt'nienz ei tlich en Siedl un g vo n GOn n<'rs­
dorf und die daraus abzuleitenden SehlUsse fü r die Ausgan gsfor m des gczuchtetcn Wildpfer• 
des. Beachtenswert ist auch der Beitrag \'On H . Behrens zur Wirtschaft der donaul;,ndi ­
sehen Kultur in Mitteldeu tschland, wi,h rend jener von H H. !ll u ll er über die Widerspicge­
lun g gesellschaftlicher Ve rh ;iltmsse im archäologischen Tierknochenbestand inte ressunte 
.-•,spektc für di<' Frilh gcsch ichtsforsehun g eröff net . Lesenswert si nd am:h die Ausfuhrungen 
über die Säug et1erfa una im Spätesththikum und !ruhen Ker am1kum Ruma rnens. Ernen guten 
Überblick über indische Verh:i\tmsse bie tet B Nath, über Skandmavi<'n J_ Lepiks aa r mit 
der Verwertung von Literatur , an die man von urgcsch1<·ht lie her Seite meht le,eht hcr;,n­
kommt. Solches gi lt auch fur d, e Bemerkung von S . Haimo, · ici ub er Viehzucht und Ja gd 
bei den Geto-Dakern der Sp;itlat enezeit und jene ,·on M. Tc ich<'r t ube r da .· gleich ze11lgcn 
Verhä lt nisse ,n NW-Dcutschland und Danemark . Auch J . Boessneck ·s Beitrag ubcr d i<' ur­
zeitlichen Equiden der iberischen Halbin sel g<'hör t in d ies<' Reihe wertv oller Informa t ionen 
,·on denen man innerhalb de r rein arch.iolog 1schen Fo rschun g noch zu wenig Kenntnis neh­
men konntl'. Was dazu ,·on Seiten des Kon gresse s geboten wurde , sollt e daher auch entspre­
chend beachtet werden 

Ri chard Pittioni 

B. V. BOLECEK , ANCIENT SLOVAK IA, Archaeo logy and History, 16°, 177 Seiten 
mit 37 Abbildungen im Text und mehreren Karten. Selbstverlag (?). Jamaica 
(USA) 1973. 

Dieses wohl !Ur s lovakische Emi gra nten geschriebene Bllchlem , dessen Abbi ldungen 
recht di.irftig ausgefallen sind, besteht aus zwe, Te ,!en . Teil I gib t ein en sehr knappen und in 
manchen Einzelheiten unzulänglichen Überblic k über die Urg esch icht e der Slovakei, Teil II 
ist der Versuch einer Kundarstellung dere n Frühgeschichte bis zu den Magyaren. Auch die ­
ser Abschnitt ist recht kur-l gehalten, doch wird das BUchlein allen jenen Lesern etwa s bie­
ten, die von den angeschnittenen Them en kaum eine oder keine Vorstellung besitzen. Schade, 
daß auch kein<' Literatur ange geben ist. aus der man entnehmen könnt(', woran sich der Ver­
fasser sr,lbst orientiert hat. Seine große Liebe zur slovakisehen Heima t kommt "bcr immer 
wieder zum Durchbruch 
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SP. MARINATOS, DIE AUSGRABUNGEN AUF TH ERA UND IHRE PROBLEME , 
Mykenische Studien. Hefl 2, Ös terr. Akademie der Wissenschaften. Sitzungs­
berichte der phil.-hist. Klasse, 287/1, 8°, 32 Seiten mit 34 Abbildungen, 
10 Farbtafeln und I Plan. Verlag der österr. Akademie der Wissenschaften. 
Wien 1973 

Nach den bis jetzt en;chiencnl' n drei Vorberichten uber die Unt ersuch un gen auf Thcra 
legt nun der Mentor aller dieser Untcmehmungen eine Zusammenfassung der hisherigcn Er­
gebnisse vor. Er komm( h icbei zu dem Schluß, daß Thcra zweim;il durch große Katastrophen 
zerst ö r\ wurde: dos erste Mal um 1560/1550 v. Chr . durch ein machtigcs Erdbeben, als der 
Übergang vom SM la - zum SM !b (Mceres-)St1l erfolg te , das Zwl'itc M:,l um 1500 v. Chr . wie­
der dur ch ei n Erdbeben und den darauf folgendl'n Ausbruch der Vulkane, die d,e Insel mit 
einer dicken Schichte we ißer Asche bedeckten . Sp. Mannatos nimm t an, daß beidl' Ereignisse 

·auch _Kreta beiiihrt haben, jedoch alter sind als jene Katastroph<', durch dil' Kreta so arg in 
Mitleiden sch aft gezogen wurd e. Ob sil' aber gleichf all s <1uf Th<'ra zu beziehen ist. bedarf noch 
naherer Untersuchungen. Der Hauptgegen stan d des Berichtes hezieht sich ""f die frei geleg­
ten Hausreste, die z . T. bis zu drei Stockwnken hoch erhaJ\cn geblieben sind . au f eine kune 
Kenm.e,chnung des F'undrnat eria les. vor allem de r Keramik , sowil' auf eine Würdigung der 
zahlreu:h erh;i!tcnen Fresk en . di<' sehr wesentlic he Ergilnzungen zu den aus Knossos be kann­
ten Wandbildern bring<'n. Beson dere Beachtung verdienen d,., beiden jugc11dlichen F'aust ­
kitmpfcr , der F'ischer sowie die junge Prie ste rin. Dem Ausgraber und lnte,-p,·eten so wertvol­
ler Aufschlusse darf zu seinen Erfolgen bestens gr;itu liert werden, der Oslerr . Ak.odem1e der 
W1ssenscha[tl'n isl für di<' glanzend e Auss tattung des Berichtes zu danken 

A MOZSOLICS. BRONZE- UND GOLDFUN DE DES KARPATENBECKENS. 
Depotfundhoiizonte von Forrö und Opiilyi, mit einem Beitrag von E. Sang­
meister, Die Bronz en des Hortfundholizontes von Op.ily1, Ergebnisse der 
spek tra lana lyt ischen Untersuchungen , -t0 , 249 Seiten mit 18 Abbildungen im 
Text und 112 Tafeln. Ak.idCmiai Kiadö. Budapest 1973. 
Un tt•r Bronzezeit IV vers teht die Verf. Jenen Ze 1tabschn ilt, der den R~ineckc Bronzezeit ­

S tufen C und D f'nlspiicht; demgemi,ß gliedert sich ihre Pedode IV in zwei Abschnitte , !Va 
und IVb. wobei JVa durch den Ver wahrfund von Fon6 und !Vb durch jen<'n von Öp.il~•i do­
kumentiert werden . Bl'ide Fundkomplexe sind ausreichend abgebildet. sodaß man sich an 
Hand dieser Bestände emcn guten Obcrbhck Uber die Form en der beidl'n Phasen verschaffen 
kann . Gunst1ger w~r<' e.s vielleicht g<'wescn, m JC emcr T)·pcntafcl a!ks das zusanune nzufas­
sen, was für IVa bzw . fur JVb a ls kennzeichnend anzusprech,:,n ist. Den Anschluß an Mittel­
europa fmden die beiden Phasen einersei ts durch das Schwert mit Achtkantgnff (fur Rei­
necke C) und das Riegse,:,- bzw . Rixhe 1m-Schwert andcrerseitS' (fur Reineckc DJ. Was dane­
ben an einheimischen Waffen und Werkzeugen noch vorkommL 1st nur mit einiger Mühe 
zeitlich aufzugliedern, doch wird man die vorgelegt,:, Typologie gut verwert,:,n können. Auf 
Emzelheit,:,n kann hier nicht eingegangen werden, aber die Tatsache verdient B<'achtung, daß 
wahrend der Periode IV die Produktlon an Goldobj ekten gegenüber der vorausg<'gangenen 
Zeit etwas zmiickg,:,gang cn ist. Immerhm sind di e Armb.indcr mit einfacher und doppe lter 
Endspirall' als k<'nnzeichncnd hervorzuheben. Auf den Seiten 116-214 wird eine Fundhste 
der beiden Hortfundrcihe n gegeben, wobei aber ein,:, Gliederung nach den angegebenen zeit­
lichen Kriterien für den pi·aktischcn Gebrauch nützlich gcweocn wäre . Be, de r Beschreibung 
des Verwahrfundes von Fo rr6 ist mir aufgefallen, daß hier zwischen Armspiralen und Arm­
sehutzspiralcn untcrschied,:,n wird, während im Text nur \'On den letz teren die Rede ist . Ob 
man aber überhaupt von Armschulzspiralen wird sp rechen dürfen, ist eine noch offene 
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Fra ge. - Das Buch wird für die weitere Forschung unentbehrlich bleiben . Die im Anhang an­
geschlossenen Spektralanalysen erweisen für die Hauptmasse der untersuchten Objekte die 
Herkunft des Kupfers aus dem Bereich der siebenbiirgischcn Lagerstätten. was vor a llem 
durch den mehrfachen Nachweis von Gold-Spuren angedeutet wird . 

Richard P i ttioni 

0 HARCK. NORDOSTN IE DERS ACHSEN VOM BEGINN DER JÜNGEREN 

BRONZEZE IT BIS ZUM FROHEN MITTEL ALTER , Materialhef t e zur Ur ­
und F rühgeschichte Niedersachsens, Heft 17, 4°, Textband mit 169 Seiten, Ta ­

feln A-0, 2 Abbildungen und 1 Tabelle; Ta felband m it 104 Tafeln, 56 Kar t en 
und 6 Tabellen , Verlag August Lax. Hi lde sheim 1973. 

Die vorliegende Arbeit ist ein gutes Beispiel dafür, wie an Hand ~iner mögla:hst voll­
ständigen ErfassungdesFundmatcria leschrono!ogisch e .chorologis chcund be sicdlungskund ­
liche De ta ilfragen einer ~ystematischen Behandlung zugeführt werden konnen . Insb esondere 
gilt dies für alle vom Ver!. angeschn ittenen Probleme zur Siedlungstatigkeit in spez1{ischen 
Siedlungs riiumen oder in bevorzugte n Okologi.schen Bereichen Solche Untersuchungen wird 
man allgemein als anre gend auch für andere Gebiete außerhalb der Alpen zu werten haben. 
die Lektüre du einsch lägigen Passagen dar[ dahe r besonders empfohlen werden . B<iachten s­
wert ers ch einen mir auch die herausgestellten chronologischen Aspek te, insolerne de r Ver! 
eine Trennung zwischen der ausgehenden .. jUngeren Bronzezeit'" und der verrnmischcn E1-
senzeit an Hand des Materiales Be]dorf-Wessensted\ und der aus dem Thuring P.r Here ich 
kommenden Metallobjekte \"en;ucht . Auch die von G. Schwa nte , her gclaufige Gli ederung der 
vorri>mischen Eisenzeit in die bekannten drei St ufen erfa hrt durch 0. Har ck eine wesent lich 
feinere und neu orientiert e Gliederung . indem er eine altere . mitt lere und Spa te 
Eisenzeit unterscheidet und jede dieser drei S tu fen noch we iter auf glied ert. 
Hand von aussagekräftigen Metallobje kten mog lich ist. Sehr zu begrüßen 1st 111 die se m 
sammenhan g die dem Tex tb an d beigegebene Zusammenstellung der !ur d ie emzclnc n Phasen 
kennzeichnenden Formen auf den Tafe ln A- H , die auch die für d,e ,.Kaiserzeit"' wichti gen 
Typen bringen . Damit hebt sich die Arbeit über den rem lokal en RahmPn Nordostnied ersa ch­
sens hinau s und ,...-ird so zu einet· wertv ollen Basis !Ur Vergleiche mit den anschließenden 
Nachbarbereichen Im übrigen sieht man spe ziell aus solchen Zusammenstellungen. wie not­
wendi g es wäre, sie nicht bloß fur verh altnismä ßlg klemräumige Gebi ete zu versuchen, son ­
dern sie einmal zu einer großen. das gesiimle Gebiet von NW-Dc ut sch la nd b is n~ch Pol en 
hinein umfassenden Schau auszuwei ten. Für das Erfassen der frühesten Gesch icht e manch er 
genna n ischer St ämm e ware dies eme sehr wesentliche Hilfe, wenn man an dte Fortschritte 
denkt. diedJeForschungalle n thaltcn seit 1945 erz ielen konnt e 

D. BOHNSACK. DIE URNENGRÄBER DER FROHEN E IS ENZEIT A US GARB ­

SEN (Kr. Neustadt a. Rbg.) UND AUS D EM STADT K REIS HAN NOVER, 
Veröffentlichungen der urgeschichtlichen Sammlungen des Lande smus eum~ 

Hannover. 4~, 22. Band. 67 Seiten mit 46 T afeln, Verlag Augus t L a x . H ildes­
heim 1973 
Die unter besonders ungünstigen Umstanden gcborgenen Urn engraber aus Gar bsen las ­

sen and eut un gsweise erkennen. welche Einzelfragen mit der Erfor~chung gleichartiger Fried­
höfe ver bunden sind. bzw . wie weit solche bei entsprechend sorgla!ti ger Grabung weiter ver­
folgt werden können. Dies gilt sowoh l fur die keramischen Bestande. in denen Harpstedter. 
Nien bu rger und Lausitzer Elem ent e . aber auch Jastorfer F:infhlsse erkennbar ~ind. wie auch 
fi.irdie in geringer Za hl erhal ten gebliebenen Metallobjekte, unter denen neben Nadel n und 
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Pinzetten vor allem eine zweigliedrigc Paukcnfibd mit kun:em Fuß und Sch\ußknopf auf­
fällt. Sie ist wohl auf d em Wege des Kult ur austausches aus dem Nordrand der Hall stattzo ne 
in das Fundgebict ge langt. womit neben den hallstattischcn Bronzegef.ißen und Hallstatt­
Schwertern im südlichen Skandinavien ein weiterer Beleg für das \'On Süd nach Nord gerich ­
tete Kulturg,;,falle gegeben ist. D. Bohnsack bemuht sich, das Fundgut so weit als nur mög­
lich für verläßliche Auss,1gen auszuwerten, doch muß natürlich vielc,s offen bleiben. Für das 
Erfasssen der Erscheinungsweise des keram isc h en Bestand es sind di e in Zeichnung und Pho­
tograph ie ausgefertigten Tafeln gut geeignet 

Richard Pittioni 

W. \VEGEWITZ , DER URNE NFRI EDHOF DER ÄLTEREN UND J ÜNGE REN 
VORRÖMISCHEN EISENZEIT VON PUTENSEN, KREIS HARBURG, Die 
Urnenfri edhöfe in N1eder scichse n , Band 11, 4°, 161 Seiten mit 40 Abbildungen 
im Text und 106 Tafeln , Verlug August Lax, Hildesheim 1973. 
Mit di ese m B•nd macht ,m• W. w~,e .... itz mi t einem reichen Yund•toH du Jutorfkultur 

bekannt. der im B,reich von H•rbur & mnerh•lb em~• über 700 Gnb~r um(u1~nd~n Yri~dho­
fcs 1eb or1~n w~rd~n konnt~. Dtr 1l!~ren E11en1~1t i~hort Jcntr d~r Stufon Ja1torf a und b 
an . der iUni,1;nen Ei•on1c1t vr,rd du 11.ipdorfor und SHdorf • r tr.bL..-ial 1u1eol'dn,t. ln11••1lmt 
,.,urd!ln 26~ J u torf-G riiber, 1 ver1 t r,u t lie1•nrl~ R1pdo rf-G riib~ r und ~O! Sudor(-Griiber 
nad11~wi~1en . Ein~ kon\ 1nu 1..-lil-h e B~le1uni,1; d~• fiiL'<Clhof~• konnt t n ic ht f•tl,(flt t lll ,.,erd en, 
wilhr11nd der Ripdorfer Zeit dUrfttn d,.. Tot•n vonYi•1cnd a n ,intm •nderen Ort b•tattet 
word e n ll~in . Du L~1ch~nbnnd ,,,urd~ h•upl1•chlich i n Urnen und nur ,n ,~nniu Zah l i n 
Behaltem aus or&•ni1cher Sub 1l!ln• boi1H•t•t Im N ord to•il dc1 Julor ·f•r G r•b■rleldet 

konnl~ t'Ul~ 1rOC~r~ Z■h l "n Steinl•i~n ob~c·h•I IJ dn But•ttun1en n1ch1~wieHn ,urd t' n , 
N~ben ver h• ltni1miln111•rin&on B•iJ•hen •u• tr.1rt•ll i1t vor allem die K„r,m ik fur alle dr~, 
Stu f,n kt"nn1 e1chnen d lll'.ld t ntlcheidend : .i, hi1t 1ieh rlurch1u 1 m don Rahm■n d• • bi, jetxt 
b~k•nnt~n J.·l• lt ria\~1. Bei don S~dorfwr Tr1chter1efi1Cen fa llt •uf. d1ll •i~ ktin~ mi1ndroi­
d a n. 1o nde r n nur Dr, •1eck1m u1totr .-,uh,· ■iHn Botechtun& v■rdiancn auch die in m~hr~ren 
Sti.tckcn voriuind■nen n;11che nform ift' n Gef•C• cm( k leinen Bandhenkeln voo, tr.1undnum zur 
Schulter. da 1ie !ormenkundlich an d•niach H Kr■1hede-lrl■ten1\ .-n,rn~rn . Ein B~völk~­
n ma1n a ch•chub au~ d~n1 Norden w■ r~ d~1h1lb denkb a r . W. W•1•.,..it1 bdn&t di1 in Put,n •~n 
beiJc1etue BeYölk~ run1 mi t du Stammform der L•nl,(Ob ■ rd(•n in V~rbind1,1n1. - Di e r•ich, 
B~bild ernn1 v~rmittelt ein~n 111:1ch 11,1hch,n Eindnick von dtm 1ebor1en~n P'und1loff 

Rid1udPittion1 

H . SCHWAB. DIE VERGANGENHE IT DES SEELANDES !N NEUE M LICHT, ar ­

ch.iologische Entdeckungen und Ausgrabungen bei der 2. Juragewässerkorrek­
tion. - R. MÜLLER, OBER DIE WASSERSTÄNDE DER JURASEEN, ein Bei­

trag zur archäologisch en Forschung bei der 2. Jur agewässerkorre ktion , 4°. 
179 Seiten mit 198 und 14 Abbildungen im Text , Universitätsverlag, Fribourg 
1973. 
Unt er dem Seeland vers teht man das Gebi et zw is chen ,\lurlener, Biehler 1,1nd Neuenb1,1r­

ger See, die Jurn gewässcrkorrcktion bezieht sich a1,1f die Wassertuhrung der Aare, des Cana\c 
de la Broye sowie des Ziehlkatrnls . Da von früher her bekannt war, daß im Bereic h des See­
lan des mit Funden zu rechnen ist, w1,1rde 1961 e me Kommission filr den archäologischen 
Dienst ein gesetzt. dessen Le itung H. Schwab übernahm. Im kantonalen Budget wurden für 
d ie Grabungen s Fr 420 .000,- veranschlagt. d,c Kosten lur die Pr.iparation des rl'ichc,n F1,1nd­
gutes wurden von den z1,1ständ ige n Kantonen übernommen, fi.lr die Publikation steilte der 
Schweizerisch e Nationalfonds die- notwendigen Mittel zur Verfügung . Die Gel:indearbeiten 
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dauC'111m insgesamt i0 Wochen, während denen eine Fläche von 9012 m' ausgegraben wurde; 
hiebei wurden 9815 Fundnummem geborgen. Nachgewiesen wurde eine Siedlung der jünge­
ren Cortaillod-Kultur. dann eine solche dl.'S Neo\ithique lacuslrc moyen, weiters mittel- und 
spätbronzezeit!iche Funde sow ie ein als Töplercirest angesprochener Aufschluß an d<!,. Zieh ! 
bei Le Land<!ron mit l'iner Fülle \'On Keramik. die durch eine Oberflutung zers tort worden 
war. Von größtl'r Bl'deutung aber ist zweifellos die dur<!h eine kataslrnphal,:, Ub,:,rschwem­
mung herbeigeführte Vernichtung einer Holzbr ücke be, Cornau1< an dcr Ziehl in 3 km Entfer­
nung \"On Lati.-ne mi t dem gleichen Kulturinvl'nlar. \\~e es innerha lb des La ti.-nebereiches gC'­
funde n worden war. Durch den Bri.tckcnC'ins tun: wurden 11,lännC'r, F,·auen. Kinde r und Tiere 
begrab en . zur gleichen Zeit erfolgt<! auch die Zerstörung des Ponl Vouga in La ti.-ne. Hann\ 
Schwab bC'lont mit Recht. daß durch diese nC'uen Aufschlusse die lnt,:,rpretalion der Stat w n 
Lat i.-ne nun eindeutig geklärt ist. Beachtung verdienen dann auch noch die Nachweise rom1-
schc·r Siedlungsreste , Brücken und Straßen, wahrend das Baggergut aus der Aare bei Solo · 
th urn übera us wcrt\'ol!e und inteffssa nte mittela lter!ichc Funde ergab . - R. Muller zeigt ,:,m­
drucksvol\ , daß die Uberschwemmungen. die so verheerende Ausmaße angenommen hab<'n . 
durch einen bei Aarburg einget retenen Abl!ußwechscl der Aare von Ost nach West 1m Ge­
folgC' \"On kräftigen Nicderschl:igcn bew irk t worden waren . Damit erha lt da s Problem Latimc 
auch ,·on dieser Sei te her seine eindeutige Klarstellung. Der Ausgriibenn und all,:,n ihren 
Mita rbeitern darf zu den großar1igen Erfol gen ihrero[tmals anst ,·cngend!.'n Taligke1t bc, Je­
dem Wind und Wetter bestens gratu liert werden . Was hier geleistet w1.1rde, 1st Vorbild fur 
jede Rettungsarchäologie 

Richard Pit t 1o n 1 

E. GOSE, DER GA LLO-RÖMISCHE TEMPELBEZIRK IM ALTBACHTAL ZU 

TRIER. Trierer Grabungen und Forschungen. Band 7, 4°. XVI und 2n Seiten 

mit 30 Abbildungen im T ex t und 398 Abbildungen auf Tafeln. Verlag Phi li pp 
von Zabern. Mainz !9i2 
In der repräs,:,ntati\"en Reihe „Trierer Grabungen und Forschu ngen· · liegt nunmehr die 

Gesamtveröffentlich ung der von S . Loeschc ke zwischen 192-l und 1932 im Altbachtal zu Tner 
durchg<-ft.ihrten Grabungen vor . Der einzigartige Tempelbezirk wurde rucht m scmer gesam ­
ten Fläche von rund 50.000 m' unttrsucht . sondern nur rund cm Siebentel davon. me ist in 
Suchgräben und k leineren Flächen (vgl. den sogenann ten „Locherplan'" IX Abb AJ. Nachdem 
die Ungunst der Zl'it den Arbeiten ein zu frühes Ende gcs,:,\zl hatte, konnten von dC'r gepla n­
ten Ver0lfentlichung nur d,e beiden ersten L1cfenmgen 1938 und 1942 er schemcn , beide 
wurden in die nun ,·orliC'genden Bande eingearbeitet. Die Publikation ,:,mer Grabung, d1e vor 
rund vier Jahrzehnten stallfand. die Aufarbenung der te1lwe1se dur<!h Kr iegsei nwirkung de­
zimierten Funde sowie die Auswertung der zahllosen, aus versth,cden~tcn H:inden stammen­
den Pläne und ZCtchnungen stclltC'n naturgemaß vor große Schwiciigkeiten . E. Go se, der 
letzte noch lebende Te ilnehmer der Grabung, trug in semc n letzten h.inf Leben sja hr en die 
Haupt last der Arbeit. Seine Leistung kann wie jene des Hcrausgcbcl' s R Schindler und der 
we iterenMitarbc,ternichthochgcnugeingeschä tzt werden 

Der Gesamtplan der Grabung wurde in sieben Planau ssch nittc zerlegt. mnerhalb der er 
wird Bau für Bau mit den dazugehorigen Funden besprochen . Dank dies,:,r Einteilung blieb 
die Gesch lossenheit der einzeln en Fu ndplatze gewahrt. Allerdings ist das Materia l !u r de n an 
besl immten Fu ndgruppen. etwa Terrakotten. Bronzen oder Eis,:,ngegensltlnden . lnteress1c,·ten 
nicht ganz leicht aufzufinden, zumal die Reihenfolge . in der die Funde abgebildet sind, nicht 
genau der Reihenfolge im Text entspricht. Immerhin edeichtern d ie an den Rand gcsetztC'n 
Abbild ungsnummern das Suchen der jeweiligen Tc1<tst,:,l\cn. Vielleicht wäre am Schluß des 
Bandes n,xh ein Abbildungsven:eichnis mit den jeweihgen Verweisen am Platz gl'wesen . Die 
schöne Marmorstatue der Diana aus Profanbau ;s (Abb .. 198) scheint im Text überhaupt 
nicht erwähnt zu sein 
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H. Myl ius beschäftigt sich 251 ff. an Hand der Kult bauten 38 und 6 mit der Frage der 
mittleren Überhöhung gallorömisch<'r Umgangstempel. Diese ist an einigen Beispiel<'n in 
Frankreich noch aus dem Baubestand ersichtlich und nach den Maßverhilltnissen der Bau­
glieder, den Beziehungen des Umg an ges wr Cella und der hieraus resultierenden Art der Bl'­
dachung auch für die Tr ier er Bautl'n so gut wie gesichert. Ob derartige Tempel schon in l"Or­
römischer Zeit oder erst unter dem massiven südlichen Einfluß nach der römischen Erob e ­
rung ents tanden sind. muß weiterhin offen bleiben . Im Abschnitt von Mylius vermißt man 
Querven~·eise au! Texl und Abbildungen der anderen Teile . 

Abschließend legt der Herausgeber R. Schindler 261 lf . eine kurze. aber inhaltsreiche 
Zusammenfassung vor, flir die man bei einer so kompliziert aufgebauten :Veröffentlichung 
besonder s dankbar ist. Der noch bescheidene Befund aus vorrömischer Zeit, die bis zum 
3 . Jh . n . Chr . stetig ansteigende Bautätigkeit, die Umgestaltungen des 4 . Jhs. n. Chr . und 
schließlich die merowingisch-friinkischen Baut en werden an Hand von Periodenplänen vor 
Augen gefüh11. Die Hauptperioden werden 217 no chmals ku,i char aktelis lerl. 

Eine der wichtigsten röm ischen Ausgrabungen im Gebiet nördlich der Alpen, die durch 
die Genauigkeit der angewa ndt en Methoden ihrer Zeit weit voraus war, ist nunmehr, 
40 Jahr e nach dem letz ten Spalenstich, dank jahrelanger geduldiger Arbeit in ein er Form 
verö ffentlicht_ die der Bedeutung des Platzes entspricht . Die beiden Bilnde sind grnßzügig 
ausgestaltet : selbst Detailpläne und Zeichnu ngen erscheinen auf Kunstdruckpapier . Die sie­
ben P\anausschnitlc wurde n nebst einig en anderen wichtigen Plänen doppelt gedruckt und 
der zwe-ite Satz lose dem Tafelhand beigefü gt , um die Benützung zu erleichtern 

Robert Fleischer 

A KISS, ROMAN MOSAICS IN HUNGARY, Fontes Archaeologici Hungaiiac, 
Lex. 8°. 72 Seiten mit 22 Abbildungen im Text und XVII Tafeln (englische 
Übersetzung von J. Boris), Akademiai Kia d6, Budapest 1973 . 
Mit diesem Buch ist die zusammenfassende und abschließende Dar,;tellung und Gesamt­

beurteilung des größten Teiles der röm ischen Mosaik en Pannon ien.s, n;imlich des un garischen 
Anteiles der P rovinz beabsichtigt. Einer kurz umnsscnen Forschungsgeschichte dieser Denk­
m;ilergruppl' vom 18. Jh . bis in die Gegenwart (S. 7- 8) folg en als Hauptabschnitte S. 9-34 die­
katalogähnliche Beschrdbung und S 35--63 die kunsthistorische Auswertung des Fundstof ­
fes . Als Zusammenfassung angeschlossen sind ein ige allgemeine Betrachtung en zur ri;,mi­
sc hen Mosaikkunst Pannon iens (S. 64--63), Den Abschluß bilden drei Indices , namlich der 
F,:,ndorte. der antiken sowie der m den Anmerk ung en genannten modernen Autoren. Der an ­
s<:hlicßende Bi ldteil besteht aus 17 teils ein-. teils zweiseitigen Tafeln 

Die deskriptive Behandlung im Katalogteil ist nach den Fundorten Aquincum. Bal.ica , 
Savaria , Sopianae. Orvi'nyes, Brigetio und .,further rema ins" (S. 33f .) mit durchlaufenden 
Nummern fü r jeden Boden aufgebaut . Dabei werden im Text (S. 9- 34) unter 1. Aquincum - 6. 
Brigetio 31 Obj ekte und unter 7. die ,.further remains" beh andelt. Der Fundortindex (S. 69) 
dazu 1st ve-rwirrend. Es fehlen ni cht nur die Angabe von 5. und 6. bei Orvenyes und Brigetio , 
sondern die Zäh lun g rechts neben den Fundorten bezieht sich von 1.-6., also Aquincum bis 
Brigetio auf die Nummern der Fundobjekte, bei 7. (..[urther remains"") aber auf die Seiten-
7.ahl (33-34) 

Innerhalb der ein7.elnen Nummern werden die Darstellungen beschrieben, am Schluß 
Maße und Datierung jedes Bodens angeführt Leider ist dieser Katalo g sehr lückenhaft und 
verm.i.g die Erwartunge-n des mit dieser Kunstgattung vertrauten Lesers nicht zu erfüllen 
Abgesehen von der allzugroßen Sparsamkeit in der Beschreibung- z_ B. fehlt jeder Bezug zur 
Baugeschichte bei der bere its nach modernen Gesichtspunkten der Feldarchäologie unter­
suchten Herkule s-Villa von Aquincum (vgl. dazu 1. Wellner , Act. Arch. Hung . 21, 1969. 
245 ff.) - und von einer Reihe unrichtig er Termini (statt Krater- Kantharos. statt Li lzen band 
- Lotusblätter. S. 17. statt Kreuz übereck gestellter Quadrate - achteckige Sterne. S. 23 u . a.) 
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vennißt man vor allem die lür die Bestimmung eines jeden Mosaikes wichtigen De t.Ji!S wie 
Größe der Tesserae, Farbe, Material. Art dl"r Bettung usw. Dazu kommen diC> fehlerhaften 
Planabbildungen, von denen viele einfach der Erstpub likation tmlnommen sind . All diesc 
Mängel zwingen den Leser. ,'ielfach auf d ie nich t selten gewissenha[lere Primarliteratur zu­
rückzugreifen, z.B. im Falle der Herkulesvilla auf I Wellner . Dies kann aber nicht der 
Zweck ein er zusammenfassenden Gesamtdarstellung sein 

Die kunstgeschichtliche Auswertung des Materiales (S. 35--63) folgt dem im Katalog an­
gewendeten Schema. nitmlich nach Fundorten und nach durchhmfc nden Nummern . Dabei 
wird jede Darste llung im Hmblick auf ihr(> motiv- bzw . typengeschichtlich e Entwicklung be­
handelt und in diesem Zusammenhang verständlicherweise auch die Frage nach der Herkunft 
der Ornamente SO\\'ie nach Mosaikwerkstallen gestellt. Kiss kommt zu dem Sch luß. daß di e 
meisten pannonischen Mosai ken Ungarns unter dem Einfluß Norditaliens, respektive Aqu1-
leias stehen (vgl. S . 38. 40, 43. 52. 59). Eine eigene Werkstät\e für Aquincum versucht er fur 
Mosaik Nr. 11 aus der Zivilstadt nachzuweisen (S. 41). wiihrend er be i Nr. 12 (S. 41), Nr . 15 
(S. 45). Nr . l"i (S. 48) Einfluß aus dem Osten fests tellen möchte, du uber Aquill'ia nach Pan­
nonien gelangt sei (5. 43). Das Emblem im Hauptfeld des großen Ba laca -Mosaikes Nr. 22 se i 
dasWerkeines„travelhn gartist"" (S 55). 

Leider weist das Buch auch in diesem zwe iten Hauptabschnitt wesentliche Mangel au[. 
worunter jener an methodischer Behandlungsweise des fundst offes am meist en stört . Anstatt 
modernen Vorbildern - etwa H . Stern. K. Parlasca . v. Gonzenbach - 1,u folgen. werden bei 
Kiss die Darstellungen additiv. daher d1e Motive bunt du rch einandergewur[elt behandelt. so · 
daß Unsystematik entsteht und sich der Leser selbst den Oberbhck uber den Umf an g und 
über d ie Art geometrischer und figuraler Ornamente verschaffen muß . Zudem fehlt gerade 
dafür ein entsprechender Index . Unter den Datierungsfehlern mache i<·h lediglich au[ Eph,;,­
sos. Nanhexmosaik der Marienkirche aufmerksam, welches bei Kenntnis der elnsc h lagigl'n 
Lektüre nicht in das 3. Jh . n . Chr. (!) datiert worden wäre (die r6m1schen Mosaiken von 
Ephesos werden vom Verfasser d ieser Besprechung bearbeilet und in fiE ver0ff ent lich t wer­
den: vgl. ferner die Anm 285. S. 55. wo es nicht p. 85. sondern p 98- 99, Ab b. 85 heißen muß) 
Von einer Korrektur der zahlreichen Druckfehler möchte ich h ier Abstand nehmen . D1l' Ab­
bildungen auf den 17Tafeln lassen bedauerlicherweise viel zu wtin schen tibrig. Unverständ­
lich ist. warum die Tafeln bald auf zwei. bald auf eine Seile ve,1.ei!t smd . 

Sicher sollten diese zusammenfassenden Behandlung der rom,schen Mosa ike n Ungarns 
mit den besten Absichten erfo)gC>n und das l\fatenal geschlossen zugänglich gemacht werden 
Daß aber die Arbe it den Vorstellungen. die man sich dem Titel nach erwartet. nicht ent­
spricht und wohl emer gründlichen Revision bedarf . muß beim LC>sen dieser Lektu re mehr­
fach festgestellt werden 

K L . RADDATZ. MULVA I. Die Grabungen in der Nekropole in den Jahren 1957 

und 1958. Madrider Beiträge, Band 2, 4°. 77 Seiten mit 32 Abbildungen im 
Text, 29 Tafeln und 3 Plänen, Ve rlag P hilipp von Zabern, Mainz 1973. 
Das Caslil!o de Mulva. die letzten Reste des römischen Mun ic1p1um Flavium Muni gu­

ense. lieg t in Andalusien etwa 50 km n0. von Sevilla . In zwei vcrhältnismllß ig kurzen Ausgra­
bungskampagnen konnten hier außerhalb des alten Siedlungsbereiches mehrere Körpl>r- und 
Brandbes tattungen freigelegt werden. deren Anlagen und Beigaben vom Ausgräber eingehend 
beschrieben werden. Die Körper grilber gehören der Zeit von der Mille des 2. Jhdts. n. Chr 
bis zur 2. Hä!fted(-s gleichen Jhdts. an. während die Brandgräber der Mitte des 4.J hdl s . zu­
zuordnen smd . Anlagemäß,g ZC>igen beide BeisHzungsformen die Verwendung verschil'dl'n 
großer Ziegelkisten. withrend die Ausstattung mi t Beigaben innerhalb der einzelnen Gr.ibe, 
sehr variiert . Auffallend ist hi~bei das Zurücktreten von kl'ramischen und metallischen Bei -
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gaben, beachtenswl'rl hingegen die mehrfach festgestellte Ausstattung mit Cla$gefäßen, die 
fü, Slldspanien eine Besonderheit darstellen. Dies gilt vor allem für den breiten Fußpokal als 
spezie lle Form der iberischen Halbinsel. K. Raddatz legt bei seiner Behandlung de~ Fundstof­
!es mit Recht betonl<'n Wert auf die eingehende Besprechung gerade dieser formenkundliehen 
Fragen, aus denen die Sonderstellung des Mulva-Materiales in nerha lb der provinzialrömi­
sehen Kul tur hervorgeht. Eine Fortsetzung der Grabungen wäre darum begrüßenswert. Der 
interessante Grabun gsbericht ist dank des Verlages glänzend ausgesta!let 

Richard Pittioni 

S. HUTl'ER, DE R RÖMISCHE LEUCHTTURM VON LA CORUNA. Madrider Bei­
träge, Band 3, 4°, 36 Seiten mi t 26 Tafeln und 14 Zeichnungen, Verlag Philipp 
von Zabern, Mainz 1973 
La Coruria liegt im nordwestlichen Galicien, der 2 km nördlich der Stadl an der Küste 

stehe nde Leuch\\urm hat heute eine Lichtreichwette \'On fast :!O km . Der Tur m zetgl quadra­
tischen Grundriß und ist von einem erfahre nen römischen Baum eister errichtet worden. 
Seme Kon struk tion 1st derart, daß er aueh den schwersten Stürmen standha lt en kann Anlie­
gen von S. Huner ist es, aus dem heutigen Bauwstand, der auf die Ergänzungen des Jahres 
1791 zunickgehl, sowie aus den erhaltenen alteren Da rstellungen eine sachl1eh fundierte Re­
konstruktion fur die Zeit der Ersteniehtung zu versuchen. Sie ist auf den Abb. 13 und 14 
festgehalten und verrrutte l! einen sehr plastischen Eindruck von dii,sem eindrucksvollen Bau­
werk. Die Rekonstruktion e rscheint wohl gelungen, da sie die lntent,on des antiken Ilaumei­
sters gut :.:ur Geltung bnn1,<t. Emc redaktionelle Bemerkung auf Seite I weist auf eine weitere 
Behandlung dieser Rekonstruktionsfrage hin , man darf neugierig sein, m welcher Richtung 
sich diL-,;e anderen Gesichtspunkte bewegen . Auch dieser Band der Madnder Beiträge ist wie­
der g!anzend ausgestattet Richard Pitti oni 

SEEBERG. BURGÄSCHISEE -SÜD, TEIL 6: STEINGERÄTE UND KUPFER­
FUNDE , von H.-G. Bandi, E. Sangmeistcr, H. Spycher, Ch. Slrahm, 
K. Zimmermann, Acta Bernensia, I I. 4°, 272 Seiten mit 101 Tafeln. 17 Abbil­
dunge n. 4 Plänen und 3 Kart en , Verlag Stämpfli & Cie. AG, Bern 1973. 
Der vorliegende Band setzt die auf insgesamt acht Teilbände geplante Verriffonthchung 

der Fande und Befunde der neolithischen Siedlung Seeberg, Burgäschisee-Süd in der 
Schweiz fort. Bereits erschienen sind die Teile J, 4 und 5, die den Tierresten, den Holzgcr3ten 
und der Chronologie und Umwell gewidmet waren 

Die Stemgerat<? sind in drei Gruppen geteilt und wu rde n von drei verschiedenen Auto­
ren bearbeitet. lm ersten Kapitel behandelt H.-G. Bandi „Das Silexmaterial". Wegen der ver­
hilltn ismäßig geringen Ausdehnung <ler Siedlung war es mcigli ch, erstmals das Sikxmaterial 
einer Co11aillod-Bevölkernngsgrnppe zieml ich vollstand ig 7.U erfassen. Bei ca. 'I• des zahlen­
maßig nicht sehr großen Materia ls handelt es sich um Pfeil spitzen und Werkzeu ge, wie ver­
schiedene Arten von Kratzern. Schabern, Messern. Bohre rn usw. Der Rohstoff ist durchwegs 
einheimischer Herkunft. Im zweiten Beitrag ,.Die geschliffenen Steingeräte" beschäftigt sich 
H. Spych er mit den Beil- und Axtklingen, den Meißeln sowie Werkstücken und Halbfabrika­
ten. Der Autor wollte dabei „neben <ler eigentlichen Materialanalyse einen Beitrag zur 
Formenanalyse neolithischer Steinklingen liefern". Bei der Beschreibung folgte er weitge­
hend dem Klassifizierungssystem M. Malmen; und gliederte die Klingen nach ihrer Langsab­
messun g , der die anderen G,·ößcn und Proportionen zugeordnet wurden. Dabei zei gte sich, 
daß z.B . kurze Klin gen eher dünnbla\tig, lange überwiegend dickblaltig sind, kurze und mit ­
tellange gedrungener als die eher sch lanken längeren und daß kurze eher symmetrisch, lange 
eher asymmetrisch gearbeitet s ind. Inwiewe it diese Er gebnisse funktionell bedingt sind. was 
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durchaus mi:ig\ich ist. müßte erst millels \'ersuchen mit geschäfteten Stticken übe,·prüft wei­
den. An den Werk~tücken und Halbfab1~katen konnte der Autor auch die Hersl cl!ung s(ech­
nik der Geräte rekonstruieren. Bei den .. Handmühlen. Schlag- und Schleifsteinen so "~" cm,­
gen wl'iteren Felsgestl.'insmaterialfunde n mit Bearbeitungs- und Benützungsspur en ·· war es 
dem Bearbe iter K. Zimmermann möglich, neben einer genauen mo,vhologischen Besc hrei­
bung auch eine Gliederung der Geräte nach der Funkt ion durchzuführen . Das letzte Knpitel 
dieses Bandes .. Die Funde aus Kupfer· stammt von L Sangmeister und Ch. Strahm. Bei den 
behandelten Kupferge genständen handelt es sich um zwei Perlenk ett en mit ins gesamt 54 Cu ­
Perlen. die durch Zertrennen ge;;os~ener stabform ige, · Banen hc·rgeslellt worden sind. und 
um ein meißel~11iges Gerät. das als Stnbba!Ten mit beginnender Verarbeitung bezeichne t 
wird . Die Bedeutun g dieser Objekte liegt vor allem darin, daß aus dem Vollneohthikum bis ­
her nur sehr wenige Cu-Gegenst;inde bekannt geworden smd. die no<:h da~u in ei ner Kultur• 
schichte strnllgraphisch fixien erscheinen . Die Cu-Funde • von Seeberg -Bt,rgilschisee-Süd b il­
den also ei nen der wenigen gesicher ten Ansatze fur di e D;it1erung des ersten Kupf ers in /.lit ­
teleuropa und werden von den Autoren ;iuch dahingehend ei ner nah eren chro nol ogischen und 
chorolo gischen Auswertung untt ' rzogcn . Mit Hi lfe von Metallanalysen werden se hr weitrei­
chende Schlüss e auf Herkunft und Verbreitung dieses ers ten Kupfor s und die Handel sbezie­
hungen wahrend des Neolithikums in Mitteleuropa gezogen 

Wie die bisher erschienenen Bande dcrScebcrg -Bu rgas chisee-Süd -lllonographie g ibt auch 
der besp rochene Band 6 wieder Beispiele [ur d,e Integ ratwn von arc haologisch er und natu r­
wissenschaftlicher Arbeitsw t'ise. Der Natnrw 1ssrnsch;ift ler ist immer wenige,· nur Ve rtrekr 
einer Hi lfswissenschaft. sondern selbs t Arch;\ologe. der nut auf die spc,. ihschen Que llen be­
zogenen Auswertungsmethoden arbeitet . Die weiteren Band e dieser wertvollen Reihe kon nen 
mit Spannung erwarte t werden He lga Ke rch l er 

1\-i SITTERDING, LE VALLON DES VAUX - RAPPORTS CULTURELS ET 

CHRONOLOGIQUES . Les fouilks de 1964 ,i 1966 . Monographien zur Ur- und 

Friihgeschichte der Schweiz. 20 . 4°. 99 Seiten mit 28 Abbildung en im Text 
und 60 Tafeln (deutsche Zusammenfassung S. 79 -92). Schweizerische Gese ll­

schaft für Ur - und Frühgeschich te , Base l 197'2 

De r Fundpl at z des Val!on des Vaux liegt in der Westschweiz unweit Neuch.ite l. Es han ­
delt sich dabe i um einen Siedlungsaufsthluß auf <'iner oberhalb eine s Bach es hege nden 
s<:hmalen Terrasse am Fuße einer leich t überhangendcn Felsw and. Der Platz ist bereits l,mg e 
bekannt und dJher auch schon Opfer zahlreicher Raubgrabu ngen und einer zwar systemat1 · 
sehen. aber anscheinend keinesweg s vorbi ldlich en AusgrJbung unt er Thann zu ßeginn dieses 
Jahrhundens geworden . Die Verf. hat sich in den Jahren 196~- 66 der sehr verdienstvollen 
Aufgabe unterzogen. diesen Platz ,·Olhg zu ergraben, wobei sie teil weise un te r recht schw1en ­
gen Bedingungen zu arbeiten hatte . In dem vorliegenden Buch bringt sie eine monograplll· 
sehe Bearbeitung des gesamten Fundmaterials. das sie in zahlreichen schdnen Zeic hn u„gen 
und Photographien vorlegt. ebenso wie sehr gute Pfane und photo graphische Aufn"hmen der 
Ausgrabungen . Dic,s alles bezeugt eine subtile und genaue Arbeit sowoh l während der Au5-
grabung als auch bei der Aufarb eit ung der Funde . Man bedauert nur . daß säm tliche Fu.nde 
ausschließlich nach ihren Formen zusammengeordnet dokumentiert werde n und dem Lese, 
dadurch jKle Möglichkeit genommen wird, selbst Einblick 1n die Vergesellschaftu ng en inner­
halb der Schichten bzw. der Gruben zu bekommen Nach dem Grabungsbericht sollen di ese 
zwar schlecht zu erkennen gewesen sein. doch wird durch die zeitweise Bezugnahme der Au­
torin auf die stra tigraphische Position einze lner Formen klar. daß es doch mog lich gewesen 
sein muß. diese zu beriickst~htigen . 

Bei der Ermittlung der chrono logischen Stellung und der Verfo lgung der Kulturbezie­
hungen stüzt sich die Autorin fast ausschließlich auf di e Keram ik . Dabe i ste llt sie einleitend 
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fest, daß sich d,:,r Aufschluß in vier, wenn nicht sogar fün[ aufeinand,:,rfolgenden Schichten 
ohne unterscheidbare Trennung darstell te. Es w;ire ihrer Meinung nach aber durch verschie­
dene Hinweise erwies,:,n, daß die Einteilung der Keramik m verschiedene Phasen praktisch 
unmöglich ist . Sie behandelt daher im Folgenden das gesam t,:, Fundma terial als Ensemble 
ordnetdasgesamteFundgut nach Formen und l,:,gtdiest'sso vor 

Be i der anschließenden Ermi ttl ung der nachweisbaren Kulturbeziehungen wurde für die 
Schweiz, Italien und Frankreich separat einl' typologische Analyse wichtiger Fundplätze du 
Kulturformen des Co1"\a1llod. des Chasseen und von Lagozza in s,:,hr ausführlicher Weise vor­
genommen und sogar di,:, wichtigsten Vergk-ichsmaterialien zahlre icher Stationen auf Tl'xt­
ahh1ldungen wsammengcste llt Aufgru nd d ieser emgehenden Analyse komm t die Autorin zu 
folg,:,ndem Er gebnis: Anhand des Ma terials des V;illon d,:,s Vaux konnt,:,n sowohl Beziehungen 
zur älteren Cortaillod-Form (z B Zürich-Bauschanze) als auch :z:u der,:,n jüngerer Ersch!."1-
nungsform festgestellt werden, die ml"istens vorwiegend wegen der scharf profilierten Tassen 
von der alten,n Form abgesondert wird. Diese Tassenform ist neb ,:,n verschiedenen älteren 
Cortaillodfonnen auch im Vallon nachweisbar. weswegen die Verf Bedenken gegen die 
chrono logische Aussagekraft dieser keramischen F'onn anm,:,ldN 

Fonnen wie u. a . das sog . .,gyniikomorphe Gef:iß•• schC'in~n auch Bez1ehungl"n zu Nor<.1-
und Ostsch11•eiz anzu2eigen . Kontakt mit Egolzwil III erseh,:,int der Verf. zwar wahrschein­
lich. ist aber wegen des fragmentarischen Zus tandes der Kerami k des Vallon nicht mit Si­
cherheit festzustelll"n. Auch gtbt es hier gewiss,:, chronologischC' Schwiengkeiten, da nach den 
C H - Daten Vallon vor Egol:z:wil III anzusetzen wäre, wa s aus mehreren Gründen anfecht­
bar erschl"rnl (stratigraphische Position des Egolzwil III-Formen m Zünch-Kleiner Hafn er 
u.a.) 

Bei den Vergleichen mit franzi;,sischen und ita lien ischen S tationC'n z,:,igt sich zun:ichst 
bei Frankreich ein Schwerpunkt du Bezi ehungen zum Chasseen des französischen Midi. 
während mit zenti-a!franzos1sche n Stationen kaum Kontakt,:, wahrscheinlich zu machen sind . 
Darau s le itet d ie Verf. die These ab. daß die in Vallon nachw eisba ren Einfluss!" dl."s französi­
schen ChassCen ch,:,r vom Midi (z. B. über das Rhönetal) ihren Ausgang genommen haben als 
von Zentra lfrankreich 

D ie gemeinsamen Zügl." der itali,:,nischen Lagozza-Stationen mit denen des Va!lon, dii, 
vor allem von Sauter be tont worden waren. beschränken sich last ausschlil"ßlich auf F'ormen. 
die auch im Cha~sCen und Corta1llod auftreten . Diese Kontak te schl"inen also vi,:,I gennger 
und vo, · allem weniger bede u tungsvoll gewesen zu sein als die zum franzosischen Chasse,:,n. 
an das das Vallon des Vaux nach M,:,inung der Autorin wesl."ntlich enger anzuschließen w;irl." 
als bisher vermutet 

Ein sichHlich verdienstvo !ll."r Beitra g zur Kenntnis dl."r Situation und der Problem!" des 
schweizerischen Neolithikum . wenn auch die rein typologische Dokumentaion des Fundgutl'S 
m. E. trotz aller dafür vorgebrachten Argumen te problematisch bleibt Eva Lenneis 
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